4 
N 
| 
A 
7 
4 


Nr. 134 — Jahrgang 17 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
je mm 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
außerhalb 0,15 Zip. Anzeigen unter Text 0,60 Zlp. 
von außerhalb 0.80 Zip Bei Wiederholungen 
=; tarifliche Ernößigung. — 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattewitz, 


De 


Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto 


Sozialdemolratiegegen die Notverordnung 


Einzelnummer 0,20 Il. 


ol Do Is ſtimme für Bielitz 


Geſchäftsſtelle der „Volksſlimme“ Bielsko, Republikanska Nr. 4“, 


Sonnkag, den 14. Juni 1931 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15. 6. cr. 
1.65 3L, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Kattoe 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure 


Organ der Deutſchen Sozialiftifhen Arbeitspartei in Polen 5 \ 


P. K. O., Filiale Kattowitz, 900 174. — Fernjprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2008 


Grundſätzliche Aenderungen gefordert — Genoſſe Breitſcheid über die Verhandlungen mit 
dem Reichskanzler — Der Kampf um Brüning — Gegen die Einberufung des Reichstages 


Berlin. Die ſozialdemolratiſche Reichstagsfraktion hat in 


ihrer Sitzung am Freitag folgenden Veſchluß geſaßt: 


„Die ſozialdemokratiſche Neichstagsfraktion ſtellt feſt, daß die 
neue Notverordnung eine große Anzahl von Veſtimmungen 
enthält, die die werktätige Maſſe auf das allerſchwerſte 
belaſtet. Ihre Durchführung würde eine unerträgliche 
Verſchlechterung der Lebenshaltung des werktätigen Vol⸗ 
kes zur Folge haben. 

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion war und 

iſt bereit, zur Sicherung der ſozialen Einrichtungen 

und zur Ueberwindung der Wirtſchaftskriſe an der Sa⸗ 

nierung der öffentlichen Finanzen mitzuwirlen. 
Die neue Notverordnung hat aber durch ihre kraſſe Ein⸗ 
ſeitigkeit, die die unteren Vollsſchichten auf das ſchwerſte Be: 
laſtet, die größte Erregung ausgelöſt. Dieſe Erregung im um ſo 
berechtigter, weil die Notverorbnung Eingriffe enthält, 

die ſozial nicht gerecht, unzweckmäßig 

und nutzlos ſind, 


dabei aber ungeheuer verbitternd wirken. Die ſozialdemolratiſche 


Neichskägsfrattion verlangt veshalb eine Aenderung der 
Rotverordnung, die den berechtigten Forderungen der brei⸗ 
ten Maſſen des Volkes entſpeicht. Sie hat davon Kenntnis ges 
nommen, daß der Fraktionsvorſtand Verhandlungen mit der 
Reichsregierung aufgenommen hat, um eine durchgreifende Ab⸗ 
änderung der Notverordnung zu erreichen. 

Sie wird die Entſcheidung über ihre wei⸗ 
teren Schritte von dem Ergebnis dieſer 
Verhandlungen abhängig machen. 

Deshalb vertagt ſich die Fraktion auf Dienstag vormittag. 
In der neuen Sitzung wird ſie ſich entſcheiden, ob ſie eine 
Einberufung des Reichstages verlangen ſoll.“ 


Breitſcheid zu den Verhandlungen 
über die Nokverordnung 

Berlin. Der Varſitzende der ſozialdemokratiſchen Reichs⸗ 
togsfraktion Breitſcheid beſchäftigt ſich in einem Artikel des 
„Vorwärts“ mit der Stellungnahme der Sozialdemokraten 
zur Notverordnung. Es laſſe ſich noch nicht überſehen, jo führte 
er aus, ob die Verhandlungen zu einem günjtigen Ergebnis 
führen werden. Man könne in dieſer Beziehung ſogar außer⸗ 
ordentlich ſkeptiſch ſein. Die Fraktion habe ſich die Frage 
vorzulegen gehabt, was eine Aufhebung der Notverordnung 
im gegenwärtigen oder noch in einem ſpäteren Zeitpunkt be⸗ 
deute. Nach ben dann unvermeidlichen Sturz des 
Nabinetts Brüning rüge die Sazialdemokro 
tie dan nicht mehr die unmittelbark Mitverant⸗ 
wortung für die Lajten, und dieſe Erwägung lonne ſehr 
wohl in den nöchſten Tagen zu einer Veränderung der His 
herigen Taktil führen. Aber die Laſten würden auf dieſe Weiſe 
nicht verringert werden. Erſt wenn ſich herausſtelle. 
daß alle Bemühungen vergeblich jeien, oder daß die Härten, die 
beseitigt werden könnten, gegenüber denen, die noch blieben, nicht 
ins Gewicht fielen, ſei der Augenblick gekommen, über das Ab⸗ 
weichen von der Linie, die die Sozialdemokratie ſeit dem Sep⸗ 
tember vorigen Jahres innegehalten habe, zu diſtutieren 
und zu beſchließen. Breitſcheid polemiſiert dann gegen die Lal⸗ 
tung der Deutſchen Volkspartei, die den Konflikt wolle, um das 
induſtrielle Großkapital zum unbeſchränkten Herrſcher über die 
deutſchen Geſchicke auſſchwingen zu können, und jagt zum Schluß 
ſeiner Ausführungen, der Regierung und den bürgerlichen Par⸗ 
teien ſei mit aller Deutlichkeit geſagt, daß wir unmittelbar vor 
der Grenzeſtehen, bis zu der wir gehen können und daß es 
daher notwendig iſt, den Forderungen, die wir in Bezug auf die 
Notverordnung an ſie richten, Entgegenkommen zu zei⸗ 
gen. Wir erwarten, daß namentlich das Zentrum 
ein Verſtänis für die Bedeutungeines Abſchwen⸗ 
tens der Sozialdemokratie aufbringt. 


Brüning beſteht auf Richteinberufung 

i des Reichstages } 

Berlin. Der Reichskanzler it, wie verlautet, na 
wie vor entſchloſſen, auf Nichteinberuſung des 
Reichstages zu beſtehen und nötigenfalls die Kon⸗ 
ſequenzen zu ziehen, wenn gegen dieſen Wunſch der 
Aelteſtenrat mit Mehrheit die Einberufung des Parlaments 
heſchließen ſollte. 


partei, der Chriſtlichſozialen und der Staatspartei dürften 
lediglich informatoriſchen Charaiter haben. 


Die für Sonnabend vorgeſehenen Unter⸗ 
redungen mit den Verhandlungsführern der Wirtſchafts⸗ 


Or. Charles Benzinget 


der bisherige Chef des Konſulakdienſtes beim politiſchen De⸗ 


partement in Bern, wurde vom Völkerbundsrat zum Präſt⸗ 
f denten der Danziger Hafenkommiſſton gewählt. ; 


Der Kampf um das Kabinett Brüning 

Berlin. Die „Mitteilungen der Deutſchnationalen Volks⸗ 
partei“ ſchreiben: „Der überraſchende Beſchluß der Deutſchen 
Volkspartei, die Einberufung des Reichstages zu fordern, wird 
ſchon etwas abgemildert durch die Erklärung Dingeldeys, daß 
bei einer Umbildung. des Kabinetts die Einberufung nicht ge 
fordert werde. Es iſt kaum anzunehmen, daß die Sozialdemo⸗ 
kraten ſich mit einer Umbildung, die die der Sozialdemokratie 
noch erträglichſten Miniſter betrifft — etwa Dietrich, Curtius, 
Wirth —, einverſtanden erklären wird. Daß die Rechte durch 
die Auswechſelung einiger Perſönlichkeiten veranlaßt werden 
könnte, die Regierung Brüning zu tolerieren, wird wohl ſelbſt 
der größte Optimismus nicht anzunehmen wagen. Die Deutſch⸗ 
nationalen haben ſich eindeutig dahin ausgeſprochen, 

daß nur die Erſetzung des jetzigen Kabinetts durch ein 

Kabinett, das mit der Erfüllungspolitit nicht belaſtet 

iſt, und eine gleichzeitige Umgeſtaltung der Verhält⸗ 

niſſe in Preußen für fie die Vorausſetzung zur Au 

gabe der Oppoſitionsſtellung geben könnten. 

Der Reichskanzler hat ſeinerſeits ein Fallenlaſſen von Per⸗ 
ſönlichkeiten ſeines Kabinetts abgelehnt. 
geftaltung des Kabinetts, die den Sozialdemokraten nicht weh 
tut und der Deutſchen Volkspartei einen Umfall ermöglicht. Das 
Kompromiß wird vielleicht jo ausgehen, deß man das Juſtiz⸗ 
miniſterium und das Wirtſchaftsminiſterium mit 
Perſönlichkeiten beſetzt, die der Deutſchen Volkspartei genehm 
find. Daß tatſächlich durch eine ſolche Erweiterung des 
Kabinetts nichts geändert iſt, wird diejenigen vielleicht 
nicht berühren, die nur nach einem Ausweg aus einer ver⸗ 
zweifelten Lage fuchen.“- a 


Brüning ſoll gerettet werden 
Wirtſchaftsparteiler gegen Wirtſchaftsparteiler. 

Berlin. Eine größere Anzahl von Vertrauensleuten der 
Wirtſchaftspartei aus Berlin und dem Land hat, dem Börſen⸗ 
kurier zufolge, in einer geſtern in Berlin, abgehaltenen Zuſam⸗ 
menkunft einſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der der 
Beſchluß der Vorſtands⸗ und Führertagung der Wirtſchaftspar⸗ 
tei, die Einberufung des Reichstages zu fordern und der Not⸗ 
verordnung Kampf anzuſagen, aufs ſchärfſte verurteilt wird. Die 
Notverordnung berückſichtigte in der Kriſenſteuer die ſchwere 
Lage und die verminderten Einnahmen des Mittelſtandes in jeder 
Beziehung. Die Führung der Wirtſchaftspartei habe mit ihrom 
verantwortungsloſen Beſchluß die wahren Mittelſtandsintereſſen 


aufs ſchwerſte geſchädigt. 5 . 


Bergwerksunglück in der Türkei 

London. Einer „Exchange“⸗Meldung aus Iſtanbul zu⸗ 
folge ereignete ſich in einem Bergwerk von Songulgak am 
Schwarzen Meer eine ſchwere Exploſion. 8 Mann wurden 
getötet, ſowie bedeutender Sachſchaden angerichtet. 


umbi 


Bleibt alſo eine Umz 


Politiſcher Hexenkeſſel 


Wann kommt die Revolution, das iſt die Frage, die 
heute viele Gemüter beſchäftigt, die ſich indeſſen noch nicht 
darüber klar ſind, was es bedeutet, wenn ein Volk zu dem 
äußerſten Mittel greift, um ſich aus einer Zwangslage zu 
befreien, in welche es die heutigen Wirtſchaftsverhä tnilfe 
hineingetrieben haben. Es iſt mindeſtens verfehlt, heute 
ſchon vom Zuſammenbruch des Kapitalismus zu reden, wenn 
man ſich auch darüber Rechenſchaft ablegen muß, daß die 
heutige, auf privatkapitaliſtiſcher Grundlage beruhende, Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung, einen Ausweg aus dem Wirtſchaftsſchaos 
nicht finden wird, ſolange ſie ſich nicht entſchließt, eine radi⸗ 
kale Aenderung des Syſtems herbeizuführen. Schon ſeit 
Tagen kurſieren Gerüchte, die auf einen Ausbruch der Um⸗ 
wälzung in Deutſchland hindeuten und man muß zugeben, 
daß dieſe Gerüchte nicht unberechtigt ſind, wenn man die 
Situation voll erfaßt, in welcher ſich das Reich befindet. Aus 
Kreiſen, die der Regierung Brüning naheſtehen, ihre Mi⸗ 
niſter ſtellen, beginnt der 

hung und ſpricht dem 
Fähigkeit ab, das Amt eines Außenminiſters zu leiten, weil 


er zufällig nicht auf die Reviſtonsforderungen eingehen mill, 


die man als das aktuellſte Thema betrachtet und das both. 
weltpolitiſch im Augenblick nicht lösbar iſt. Der Aufſtieg 
der Nationalſozialiſten, der ſich täglich vermehrt, der Auf⸗ 
marſch der Nationaliſten, die offen in Breslau einen Krieg 
fordern, das ſind alles Momente, die auf eine Amwälzung 
im Reich hindeuten und die letzte Notverordnung, die von 
jaſt allen Parteien abgelehnt wird, zeigt, in welcher überaus 
ſchwierigen Situation ſich Deutſchland befindet. Die Gerüchte 
oder Erwartungen einer Umwälzung beweiſen aber nur, 
daß man ſich der Bedeutung bewußt iſt, die Deutſchland im 
Wirtſchaftsleben Europas ſpielt, und daß man ſich damit 
abfinden muß, daß es keine Geſundung unſerer politiſchen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe gibt, ſolange dieſes Deutſch⸗ 
land nicht wieder von allen Laſten und Sorgen befreit iſt. 
Daran ändert abſolut nichts der ſtarre Wille Frankreichs, es 


niederzuhalten und die Hegemonie über Europa zu beherr⸗ 
ſchen, denn die Wirtſchaftsgeſetze gehen ee e Weg, 
i 


en noch ſo 


mag ſich Briand zugunſten der Nationalſozia 
Es iſt ja doch nur ein Gebot der 


deutſchfeindlich gebärden. 


Stunde, welchem der „Friedensfreund“ Konzeſſionen machen 
muß 


5. 

Aber iſt es denn nur Deutſchland allein, welches dieſe 
ſchwierige Situation zu durchleben hat? 
entſchieden verneint werden, denn wir befinden uns in einer 
latenten Kriſe, die faſt alle Staaten umfaßt. Weit im 
Oſten hat Rußland ſeine Sorgen, wie es den Fünfjahrplan 
bewerkſtelligen und durchführen ſoll, die kapitaliſtiſchen An⸗ 
beter des heutigen Kurſes glauben, daß er nicht gelingen 
wird und bauen ihre Hoffnungen darauf auf, daß Stalins 
Sturz bevorſteht und in Rußland eine radikale Aenderung 
der 1 5 Politik eintritt, ſie vergeſſen nur eines, daß 
Wier das ruſſiſche Volk ungeheure Not leidet, aber keine 
Wiederkehr der zariſtiſchen Herrſchaft erſehnt, daß ihm alſo 
da Freilich wird ſich 


s heutige Syſtem entſchieden lieber iſt. 


das kommuniſtiſche Syſtem in Rußland auf die Dauer nicht 


behaupten, aber es ſind eben noch immer Nachwehen des 
Zuſammenbruchs der Zarenherrſchaft und das Volk, welches 
die Romanows davontrieb, wird auch mit dem Syſtem 
Stalin fertig. Von den Ländern, in welchen die Diktatur 
herrſcht, kommt nur wenig an die Oeffentlichkeit, wie in 
Italien und dem ganzen Balkan, jedenfalls haben uns die 
Wahlen in Rumänien bewieſen, daß man, wie in Polen, 
Wahlen machen kann, aber daß ſich dadurch an den Ver⸗ 
hältniſſen ſelbſt nichts ändert, im Gegenteil, die Wirtſchaft 
einem immer weiteren Chaos entgegengeht. Ob Bolſche⸗ 
wismus oder Faſchismus, alles, was gegen die Mehrheit des 

olkes, gegen den Willen der Regierten gerichtet iſt, hat 
nun keinen Beſtand und man mag uns noch ſo ſchöne Ver⸗ 
ſicherungen geben, wir müſſen aus dem politiſchen Hexen⸗ 
keſſel heraus, zu einer Ordnung, die die heutigen Verhält⸗ 
niſſe radikal umändert. Jeder weiß, daß dies den Sturz 


der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung bedeutet und ſelbſt * 


die Träger dieſer kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung finden 


ſich damit ab, daß es nicht jo weitergehen kann, wie es jetzt 8 
geſchieht, ſie fürchten nur, mit dieſen Aenderungen den An⸗ 


ang zu machen, weil ſie ſich darüber Rechenſchaſt ablegen, 


daß jede Reform auch die Todeszuckung des heutigen bürger⸗ 


lichen Regimes bedeutet. Der Kapitalismus und ſein Syſtem 
haben ſich überholt, aber er vermag an feiner Stelle noch 


ampf, man fordert Regierungs⸗ 
eigenen Parteigenoſſen die 


Dieſe Frage muß 


nichts Neues zu geſchaffen und der, ſonſt von den Parteien 
religiöſer Weltanſchauung ſo vielfach geprieſene Wille 
Gottes, verſagt völlig, wo es ſich um einen Ausweg aus 
dieſer kritiſchen Situation handelt. 

„Iſt es nur Deutſchland, welches zu einer Umwälzung 
reif iſt? Man kann dies mindeſtens von Frankreich, Belgien, 
Italien, dem ganzen Balkan, ebenſo behaupten. Und die 
un Tage zeigen überall Sturm an. Die Regierungs⸗ 
umbildung in Belgien zeigt, daß die bürgerlichen Parteien 
am Nüſtungswahnſinn zugrunde gehen, und in Oeſterreich 
haben wir eine Regierungskriſe, weil im Schoß der mäch⸗ 
tigen ae die Korruption ſo weit gegriffen hat, 
daß der ganze Staat darunter zittert, Bankkrachs vervoll⸗ 
ſtändigen die Unfähigkeit des heutigen Syſtems und trotzdem 
will man nach wie vor die ſtärkſte Partei vom politiſchen 
Einfluß fernhalten, damit ſie nicht in die Lage kommt, das 
ganze Ender⸗Schober⸗Syſtem vor der Bevölkerung zu kom⸗ 
promittieren. An Briand haben wir gezeigt, daß auch hier 
nur dem Nationalismus Konzeſſionen gemacht werden, um 
eine Kompromittierung der heutigen franzöſiſchen Verhält⸗ 
niſſe zu verhindern, die morſch ſind, trotz aller wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kraft, und auch hier ſpielen ſich hinter den Kuliſſen 
Börſengeſchäfte ab, die nur erneut beweiſen, daß etwas faul 
im Staate „Dänemark“ iſt. Auch die Regierung Laval wird 
in den nächſten Tagen einem anderen Kurſe latz machen 
müſſen und auch hier gibt es nur einen Ausweg, daß die 
radikale Linke das Ruder übernimmt. Wenn wir in Polen 
äußerlich Ruhe haben, ſelbſt wenn in den Miniſterien 
dauernd Verhandlungen Seuflegt werden, jo nur deshalb, 
weil man keinen $ usweg aus dem Chaos weiß, in 
welches uns ein Syſtem hineingeführt hat, das moraliſch 
alles janieren ſollte, in Wirklichkeit aber das Land in na⸗ 
menloſes Elend hineintreibt, aus dem es nur einen Ausweg 
gibt, die Abſchaffung dieſes Kurſes, dieſer Herrſchaft, die 
entgegen dem Willen des ganzen Volles ſteht. 

In England bereiten ſich gleichfalls ſchwerwiegende Ent⸗ 
ſcheidungen vor. Die Liberalen wollen ohne weitgehende 
Konzeſſionen die Arbeiterregierung nicht mehr dulden, und 
die nächſte Woche wird beweiſen, daß man die Arbeiterregie⸗ 
rung ſtürzen will, weil man weiß, daß ſie allein die Ruhe 
in Europa und deren Geſundung vorbereitet. Aus all dem 
politiſchen Getriebe geht aber eines hervor, die Arbeiter⸗ 
klaſſe muß auf der Hut ſei, ihre Stunde iſt gekommen, ſie 
wird das heutige Syſtem ablöſen müſſen. Zwar wird ſie das 
lapitliſtiſche Syſtem nicht mit einem Schlage beſeitigen 
können, aber ſie wird doch ſo grundlegende Reformen durch⸗ 
letzen, daß es das Ende der kapitaliſtiſchen e e be⸗ 
deutet. Dieſe Umwälzung, dieſe Revolution, wird kommen, 
nicht, weil es die Arbeiterklaſſe anſtrebt, ſondern weil die 
Unfähigkeit des heutigen Bürgertums dazu treibt. Wir 
können aus dieſem politiſchen Hexenkeſſel der bür erlichen 
Unfähigkeit in Politik und Wirtſchaft der Arbeiter alle nur 
ei. Seid auf der Hut, denn eure Stunde kommt, wo 
hr Herren der Lage ſein werdet, weil das heutige Syſtem 
ſeinen Bankerott erklärt hat, nicht weiß, wie es aus dem 
Chaos heraus ſoll, welches das Bürgertum und der Kapita⸗ 
lismus bereitet haben. } 


— 


Polen bleibt beim freien Deviſenverkehr 

Warſchau. Da der Dollarkurs an der Warſchauer Börſe 
in den letzten Tagen — angeblich infolge deutſchen Nach⸗ 
rage — jtar? angezogen hatte waren in der polniſchen Oef⸗ 
ae evtl. Beſchrünkungen des Deviſenverkehrs erörtert 
worden. Von zuſtändiger Seite wird heute dazu erklärt, 
daß irgendwelche Einſchränkungen des Valuten⸗ und De⸗ 
viſenverkehrs nicht beabſichtigt ſeien, da mit einem baldigen 
Ausgleich der Kurſe auf normalen Wege zu rechnen wäre. 


Henderſon reiſt im Juli nach Paris 


London. Am Donnerstag wurde amtlich bekannt gege⸗ 
ben, daß die engliſche Regierung beſchloſſen hat, die Einladung 
des Marſchalls Lyautey, des Präſidenten der franzöſiſchen Kos 
lonialausſtellung, anzunehmen und einen Vertreter zu der Aus⸗ 
ſtellung zu entſenden. Der Außenminiſter Henderſon iſt von 
der Regierung gebeten worden, ſie während der „Engliſchen 
Woche“ auf der Ausſtellung zu vertreten, die im Laufe des Juli 
ſtattfinden wird. 


Anklageerhebung gegen Al Capone 

Neuyork. Das Bundesgeſchworenengerſcht in Chikago 
ha, jetzt gegen Al Capone und 68 Komplizen wegen Ver⸗ 
sung des Prohibitionsgeſetzes Anklage erhoben. Der Ca⸗ 
kene⸗Bande werden auf Grund eiagehender Unterſuchung 
5000 Einzelfälle von ſtrafbaren Handlungen zur Laſt gelegt. 
Der Diſtriktsanwalt ſchätzt die Einnahmen, die die Capone⸗ 
Bande durch die Verletzungen des Prohibitionsgeſetzes ſeit 
1920 erzielt hat, auf jährlich 24 Millionen Dollar. Al Ca⸗ 
pone ſoll ſich feit Beginn feiner Verbrecherlaufbahn ein 
Vermögen von 20 Millionen Dollar verſchafft haben. 


— — — — . —ͤ— K — ͤꝙ— 


Endgültige Trennung 
des rumäniſchen Königspaares 
Zwiſchen König Carol und ſeiner geſchiedenen Gattin, der 
Prinzeſſin Helene, iſt es jetzt zu einer endgültigen Trennung 
gekommen. Prinzeſſin Helene muß ſich ins Ausland begeben 
und darf nur jährlich dreimal zum Beſuche ihres Sohnes, 
des Kronprinzen Michael, nach Rumänien kommen. 


dann, daß die Reichsbank ſchleunigſt den Diskont herabſetzen 


Deutſch⸗polniſches Zozialablommen 


Reue Regelungen über die Sozialverficherungen — Ein Ran für 
gleichmüßige Behandlung der „Ausländer“ — Ein Fortſchritt für die Arbeiterklaſſe 


Berlin. Am 11. Zuni wurde im Neichsarbeits⸗ Skladkowski Vizekriegsminifter 
ene Ein neuer Mann für Br en 


Sozialverſicherung unterzeichnet. Der Vertrag re⸗ A g 
elt die Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten auf dem Warſchau. Die Regierungspreſſe weiß zu berichten, 
0 5 b reg e daß an Stelle des zurückgetretenen Stellvertreters Pilſudski 


per: rn ee Na 11 Kri iniſterium, General Kon arczewski 

ngeſte en ver e run owie der na =: | im Kriegsminiſte 5 | 

imeft en lionsuer de Innenminſter Slawoj⸗Skladkowski ernannt wird. 
Arſprünglich hat man mit der Berufung des Generals Soſn⸗ 


NA Kenn Ae 
eitigen Stgatsangehörigen werden in ihren Ansprüchen aus 
jeitig rene 4 towsti gerechnet, der als Vertrauter Pilſudskis gilt. Nun⸗ 


der Sozialverſicherung gegenſeitig wie Inländer 
behandelt. Bei den Renten verſicherungen 
werden die, bei den Staaten zurückgelegten Beitragszeiten 
für die e der Anwartſchaft 
und die Erfüllung der Wartezeit zuſammen⸗ 
gerechnet. Der Vertrag regelt ferner einige noch offene 

zogen, die ſich aus der Gebietsabtretung ergeben 
atten. 


Verurkeilung eines ehemaligen 
ukrainiſchen Sejmabgeordnefen 
Lemberg. Vor dem Gericht in Sambor wurde der ehe: 


man neunt bereits als Nachfolger Skladlowskis den bis⸗ 
herigen Vicepremier Piernacki. Wie es heißt, iſt dem⸗ 
nächſt noch mit anderen Veränderungen im Kabi⸗ 
nett zu rechnen. Der Wechſel auf den Poſten des Vize⸗Kriegs⸗ 
miniſters wird nach der Nücktehr Pilſudskis aus Wilna er: 
folgen. 


Camille Drevet in Lemberg 
Lemberg. Camille Drevet, die im Auftrage der In⸗ 
ternationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit, Polen 
N l N bereiſt, hat auf Einladung des hieſigen Zweigvereins und 
malige ukrainiſche Abgeordnete zum Seim Maxymowicz der Freunde der Völterbundsliga einen Vortrag über die 
wegen Hochverrat zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Abrüſtung gehalten. 
„nf . cf / . 


Belgien erhält ſich deutſche Beſeſtigungen 


Engliſche Beſorgnis über die mitteleuropfiſche Wirtſchaftslage — „Nur eine klare Entſcheidung 
in der Tributfrage kann helfen 


London. Die engliſchen Blätter laſſen ſich aus Berlin 
ausführlich über die politiſche Lage und über die mutmaß⸗ 
lichen Abſichten der deutſchen Regierung in der Tribut⸗ 
frage berichten. Außerordentlich bemerkenswert iſt eine 
Aeußerung der „Financial News“. Das Blatt ſagt, daß 
die Unſicherheit über die Ausſichten einer Reviſion des Young: 
planes, der hauptſächlich Grund für die Schwäche der deutſchen 
Währung ſei. Es ſei von überragender Bedeutung, daß dieſe 
Sorgenquelle ſofort beſeitigt werde. Schon die Ankündigung 
einer Konferenz würde viel zur Beruhigung beitragen. An 
vielen Stellen ſei man der Anſicht, daß die Weltkriſe jetzt ihr 
kritiſches Stadium erreicht habe und daß die nächſten Wochen 
für die weitere Entwicklung bedeutſam ſein würden. Wenn der 
geſunde Menſchenverſtand vorherrſche und ein anehmbarer Aus⸗ 
weg aus dem gegenwärtigen Stillſtand in der Raparations⸗ 
frage gefunden werde, ſo könne man auf eine Beſſerung hoffen. 

Die „Financial Times“ führt die Störungen in der 
deutſchen Währung und auch den Wert der Papiermark in erſter 
Linie auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Deutſchland ſelbſt 
hin, obwohl auch politiſche Einflüſſe eine wichtige Rolle ſpiel⸗ 
ten. Die deutſchen Goldverſchiffungen bedeuteten auch für das 
engliſche Pfund gewiſſe Gefahren. Die „Financial News“ ſagt 


Das Ergebnis 
der ägyptiſchen Senatswahlen 


London. Der Miniſterpräſident Sidky Paſcha teilte am 
Donnerstag abend der Preſſe mit, daß die Senats⸗ 
wahlen auch bis in die ſpäten Abendſtunden im ganzen 
Land vollkommen ruhig verlaufen jeien Am 
Donnerstag wurden 40 der 100 Senatoren gewählt. Es 
ſind nur Kandidaten der beiden Regierungsparteien und 
einige Unabhängige erfolgreich geweſen. Die reſtlichen 60 
Senatoren werden vom König ernannt. 

Das ägyptiſche Parlament wird am 20. Juni eröffnet. 


Bedeutſame deutſche Erfindung? 


London. Britiſchen Meldungen aus Santiago de 
Chile zufolge hat dort ein Deutſcher, Alfred Müller einen 
neuen Betriebsſtoff für Verbrennungs motore 
vorgeführt, den er aus vegetariſchen Stoffen herſtellt. Die 
praktiſche Verwendung dieſes Brennſtoſſes für Automobile hat 
er in einer Reihe von Vorführungen bewieſen. 
ſollte. Die Währungsbewegung laſſe erkennen, daß die Deut⸗ 
ſchen ihr Geld nach der Schweiz ſchafften und daß Paris und 
Neuyork in höherem Maße als London ihre Guthaben zurück⸗ 
zögen. f 

„Daily Expreß“ und andere Zeitungen weiſen auf die 
Bedeutung des Zuſammenbruches der Firma Schlubach Thiemrach 
u. Co., in Zuſammenhang mit der nervöſen Stimmung hin, die 
in London hinſichtlich der mitteleuropäiſchen Lage herrſche. 

Der Berliner Vertreter des „Daily Telegraph“ hat 
von einem führenden Politiker, der die Anſichten der Regierung 
ſicherlich gut kenne, erfahren, daß die Erörterungen über die 
Tribute durch ein Geſuch Deutſchlands nach einem Transferauf⸗ 
ſchub gemäß dem Young ⸗Plan eingeleitet werden ſollen. Die 
„Times“ glaubt, daß die deutſche Regierung vor Anfang näch⸗ 
ſten Monats keine Schritte tun werde. 


„Oſſervakore Romano“ antworfet 

Nom. Wie erinnerlich, hatte die amtliche italieniſche Agen⸗ 
tur am Mittwoch eine ergänzende Mitteilung zu den vom 
„Oſſervatore Romano“ gemeldeten Einbruch in die biſchöfliche 
Kanzlei von Privernor ausgegeben und dem „Oſſervatore Ro⸗ 
mano“ ſowie der Auslandspreſſe, die ſich mit dieſer Angelegen⸗ 
heit befaßt hat, v“ geworfen, daß fie es unterließ, von der 
Verhaftung der Schuldigen zu berichten. Der 
„Oſſervatore Romano“ greift dieſen Vorwurf heute wieder auf, 
indem er das italieniſche Communiquee veröffentlicht und zur 
Vervollſtändigung ſeiner Meldung hinzufügt, daß die verhaf⸗ 
teten Schuldigen Mitglieder der faſchiſtiſchen 
Miliz ſeien. 5 a 


Der Stahlhelm⸗Führer vor Gericht 
Vor dem Sig en: Berlin-Mitte fand der Prozeß gegen 
die Führer des „Stahlhelm“, Seldte (links) und Düſterberg 
(rechts), wegen Verletzung des Republikſchutzgeſetzes ſtatt. 
Sie hatten einen Artlkel „Kampf dem Jwiſchenreich“ in der 
Zeitſchrift „Der Stahlhelm“ unterzeichnet, gegen den auf 
Veranlaſſung der . — Beſchwerdeſtelle die 

taatsanwaltſchaft Klage erhoben hat. 


der 


mehr iſt ein Wechſel im Innenminſterium wahrſtheinlich, und 


Die berühmte Batterie „Wilhelm II.“ in Knocke an der belgiſchen Küſte wurde von Belgien unter Denkmalsſchutz geſtellt. N 


Ohne Nevifion leine Gefundung 
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Polniſch⸗Schleſien 


Wo bleibt unſer tägliches Brot? 

12 Jahre Unabhängigkeit iſt eigentlich nicht viel, aber 
in 12 Jahren kann man viel lernen und viel vergeſſen. 
Leider Gottes haben wir in dieſer Zeit weder was gelernt 
noch etwas vergeſſen, denn wir ſtehen immer dort, noch wo 
wir vor 12 Jahren ſtanden. Wir werden wahrſcheinlich nie⸗ 

mals etwas hinzulernen und niemals etwas vergeſſen. Die 

Welt dreht ſich im Kreiſe herum und wir auch, das iſt aber 
jo zu verjtchen, daß wir immer an derſelben Stelle ſtehen, 
trotz der Dreherei. 

g Der polniſche Miniſterpräſident Pryſtor, hielt nach der 

| Bildung ſeines jetzigen Kabinetts eine Rede. Herr Pryſtor 
hielt ſchon mehr Reden, beſonders über die Preisſenkung 
und was daraus geworden iſt brauchen wir erſt nicht zu be⸗ 
tonen. Im Intereſſe der Regierung wäre es zweifellos viel 
beſſer, wenn ſolche Reden unterbleiben würden. Ernſte 
Männer müſſen ernſte Reden halten und das was ſie ſagen, 
muß gemauert ſein. Im vorliegenden Falle war es ganz 
anders geweſen, weil nach der durchgeführten Preis⸗ 
ſenkungsaktion die Brotpreiſe ſofort in die Höhe gegangen 
ind. In der letzten Rede hat der Mintjterpräfivent geſagt, 
daß ſich der polniſche Roggen vom Weltmarſſſe unabhängig 
gemacht hat. Wir haben das ſo verſtanden, daß wir gegen 
die ausländiſchen Märkte derart abgeſchnürt ſind, daß kein 
Körnchen Getreide vom Auslande nach Polen drängt. Was 
dahinter ſteckt, wußten wir nicht und nehmen an, daß der 
Miniſterpräſident auch nicht gewußt hat. 
Jetzt meldet die polniſche Tagespreſſe, 
getreide in Polen 


ö daß das Brot⸗ 
t bereits erſchöpft iſt und Polen auf den 
ausländiſchen Märkten als Käufer auftritt. Das hat uns 
gerade noch gefehlt. Aus den Ausführungen der polniſchen 
Tagespreſſe geht hervor, daß bereits polniſche Abſchlüſſe auf 
Brotgetreide in Deutſchland durchgeführt wurden. In Dan⸗ 
zig lagern große Getreidevorräte und warten auf den polni⸗ 
ſchen Käufer, der beſtimmt kommen wird und kommen muß. 
Das Komiſche ſoll erſt kommen. Die Getreidemengen, welche 
in Deutſchland für Polen angekauft wurden, ſtammen aus 
Polen. Vor etlichen Wochen hat Polen das Brotgetreide 
nach Deutſchland verkauft und jetzt kauſt es wieder ab. 
Auch das Brotgetreide, das in Danzig auf den polniſchen 
Käufer wartet, ſtammt aus Polen und wurde vor etlichen 
Monaten aus Polen ausgeführt. Alles dreht ſich im Kreiſe 
herum und warum ſollen wir unſer Brotgetreide nicht nach 
dem Ausland verkaufen und dann wieder kaufen und nach 
Polen einführen. Handel iſt Handel und wir wollen tüchtige 
Handelsmenſchen ſein. Kauft uns niemand was ab, ſo füh⸗ 
ren wir aus und bringen dann wieder herein. A 

Eine kleine Schattenſeite hat aber die Handelstrans⸗ 
aktion doch, und das iſt der Preis. Wir haben das Brot⸗ 
getreide für 10 Zloty per 100 Kilogramm ausgeführt. Für 
dieſen Preis haben uns die Auslandshändler das Getreide 


abgenommen. Daß die Händler bei dem Geſchäſt auch etwas 
delten haben, b 25 verdienen wollen, liegt klar auf der 


Hand. Jede Arbeit iſt des Lohnes wert — pflegt man zu 
ſagen und die Arbeit des Getreidehändlers ſelbſtverſtändlich 
auch. Deshalb bieten uns die Getreidehändler im Auslande 
das Brolgetreide, das ſie uns vor etlichen Monaten abge⸗ 
kauft haben mit 20 Zloty per 100 Kilogramm an. Sie 
wollen nur 100 Prozent verdienen und wir zahlen auch die⸗ 
ſen Preis, denn was ſollen wir machen. 

Das iſt aber noch lange nicht alles, denn wir haben das 
Vrotgetreide nach dem Ausland verſchleudert. Der Agrarier 
in Polen iſt zwar ein guter Patriot und er „opfert“ ſich gerne 
für ſein Vaterland, aber das Vaterland muß bezahlen. Er 
hal ſich bereit erklärt, das Brotgetreide nach dem Ausland 
auszuführen, um die polniſche Valuta zu ſtärken, aber der 
Staat mußte ihm die Differenz bezahlen. Der Staat tut 
alles für die Landwirtſchaft, denn er will ſie „heben“. In 
dieſem Falle hat er auch die Landwirtſchaft „gehoben“, und 
bezahlte an die Großgrundbeſitzer die Ausfuhrprämien. Wie 
hoch die Ausfuhrprämien für den 
wiſſen wir genau nicht, wir wiſſen nur ſo viel, daß die 
Agrarier gegen 70 Millionen Zloty Ausfuhrprämien einge⸗ 
ſteckt haben. So haben wir die Landwirtſchaft „gehoben“ 


und mit ihr die Brotpreiſe und haben uns wieder einmal 


vor dem Auslande blamiert, wenn das noch möglich iſt, 
denn dicſes Brotgetreidetheater wiederholt ſich jedes Jahr. 
Wir können die Hand ins Feuer legen, daß das nächſte Jahr 
auch nicht anders ſein wird, daſür werden ſchließlich die 
Agrarier ſorgen und ſie ſitzen nicht umſonſt im Sanacjalager. 
Fürſt Radziwill wird das fertigbringen. Das bedauerliche 
an der ganzen S . 


dieſer Augen „Wirtſchaftspolitil“ bezahlen muß. 


Die Grenzmauer ſoll erhöht werden 
In Warſchau hat man entdeckt, daß wir die niedrigſten 
Paßgebühren haben. Wir werden bald wirklich die niedrig⸗ 
ſten Paßgebühren haben, weil alle anderen Staaten die 
Päſſe abſchaffen werden. 


der für 6 
Jahr ausgeſtellt und jetzt nur für 6 Monate. 
„Touriſtik“ verwendet, damit gewiſſe Perſönlichkeiten auf 
unſere Koſten Auslandsreiſen machen können. Auf 


Art werden die Auslandsreiſen der ärmeren Bevölkerung 
unmöglich gemacht. 


Sterblichkeitsziffer im Kaktowitzer Landkreis 


Im Mai wurden innerhalb des Landkxeiſes Kattowitz 
Unter den Verſtorbenen befan⸗ 
den ſich 114 männliche und 109 weibliche Perſonen. Geſtor⸗ 
ben find 69 Kinder im Alter bis zu einem Jahr, 11 Kinder 
von 1 bis 5 Jahren, 3 Kinder von 5 bis 10 Jahren, 4 Kin⸗ 
der von 10 bis 15 Jahren, ferner 4 Erwachſene im Alter 
von 15 bis 20 Jahren, 20 Erwachſene von 20 bis 30 Jahren, 
19 Erwachſene von 30 bis 40 Jahren. 13 Erwachſene von 
40 bis 50 Jahren, 12 Erwachſene im Alter von 60 bis 70 


223 Sterbefälle regiſtriert. 


Jahr. ſowie 45 Perſonen im Alter von über 70 Jahr. y. 
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Doppelzentner waren, 


ache iſt nur, daß das arme Volk die Koſten 


ö Deshalb können wir uns ſchon 
eine Erhöhung der Paßgebühren leiſten. Der normale Paß, 
Monate ausgeſtellt wird, koſtet für die einmalige 
Neiſe 100 Zloty. Früher wurden die Päſſe für ein ganzes 
Das iſt ſchon 
eine Erhöhung der Paßgebühren. Nun ſollen die Päſſe auf 
150 Zloty erhöht werden und die 50 Zloty werden für die 


dieſe 


„Bolkswille“ 
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Die Arbeitsloſigkeit 
und die ſchleſiſchen Gemeinden 


Der Vorſtand des Arbeitslofenfonds gegen die Küiezung der Unterſtützungen — Die Arbeitsiofen und 
die Polizei — Kreigausſchüſſe wollen die Cache abſchütteln — Giellungnahme der ſchleſtſchen Gemeinden 
zur Kürzung der Arbeitsloſenunterſtützung 


Die beabſichtigte und zum Teil ſchon durchgeführte 
Kürzung der Arbeitsloſenunterſtützung hat nicht nur unter 
der Arbeiterſchaft große Aufregung hervorgeruſen, ſondern 
auch die kommunalen Selbſtverwaltungen in die denkbar 
ſchwierigſte Lage verſetzt. Selbſt die Polizei iſt für dieſe 
Sache „intereſſiert“, denn ſie mu dann gegen die hungrigen 
Maſſen der Arbeiter, die nach Brot ſchreien, vorgehen. In 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft iſt die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung an die Gemeinden abgelehnt. Die Gemeinden 
unterhalten die Arbeitsvermittlungsämter und die Gemein⸗ 
den zahlen die Arbeitsloſenunterſtützung aus. 

Die Gemeinden ſtehen ſtändig mit den Arbeits⸗ 
loſen in Berührung. 
Auch die Kreisausſchüſſe haben mit der Arbeitslosigkeit viel 
zu tun, weil ſie den Arbeitsloſenfonds verwalten. Der Ar⸗ 
beitsloſe iſt doch ein Bürger, der ſein Anliegen zuerſt bei 
ſeiner Gemeinde vorbringt. Er geht auch auf die Staroſtei 
und verlangt von dort Hilfe, wenn ihm die Hilfe in der 
Gemeinde verſagt wurde. Die Kreisverwaltungen haben ich 
auch mit dem Problem der Arbeitslosigkeit in der Konferenz 
am 7. Juni in Kattowitz befaßt und wandten ji 
an die Regierung, dieſe möge fie von Diejen 
2 Laſten befreien. 
Wir glauben ſehr gern, daß ihnen die Sache recht unan⸗ 
genehm iſt, ſich mit den Arbeitsloſen herumzuplagen. Darüber 
könnten die Gemeinden recht viel erzählen, denn ſie 
beſorgen die Arbeitsvermittelung und die Auszahlung 
der Arbeitsloſenunterſtützung unentgeltlich und haben 
dabei meiſtens noch ſehr viel Scherereien. 
Beſonders jetzt, nachdem die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung gekürzt wurde, richtet ſich die Wut der 
Arbeitsloſen in erſter Reihe gegen die Gemeinde. 
Der Arbeitsminiſter iſt weit und die Gemeinde iſt bei der 
Hand. Sie hat bis jetzt dem Arbeitsloſen die Unterſtützung 
ausgezahlt und ihm die Hiobsbotſchaft mitgeteilt, daß er 
keine Unterſtützung mehr erhalten wird, weil er bereits durch 
13 Wochen die Unterſtützung bezogen hat und ſie wurde auf 
17 Wochen nicht verlängert. Der Arbeitsloſe gibt ſeinem 
Unmut durch Schimpfen Ausdruck und das bekommt 
die Gemeinde und nicht der Arbeitsminiſter zu hören. Nach⸗ 
dem die Staatshilfe beſchnitten beziehungsweiſe ganz abge⸗ 
ſchafft wurde, ſind die Gemeinden in die 
allergrößte Verlegenheit 
gercier, ya 1 Gone" auch ſofort die Aus⸗ 
der i von 15 b oc dorazna“ ein⸗ 
2 Ade eee zahlen ei 8 eigenen 
itteln weiter. Lange werden ſie das nicht mehr 
machen können, weil die Einnahmen immer mehr 
urückgehen und die Mittel fehlen. Die Sache kann nicht 
0 weiter bleiben, ſie muß geregelt werden. 0 
Der e hat ſich mit der Einſchränkung 
der Unterſtützung befaßt und dazu Stellung genommen. 
Die Stellungnahme bezieht ſich ſowohl auf die Kür⸗ 
zung der geſetzlichen Arbeitsloſenunterſtützung, als auch 
auf die Einschränkung der Staatshilfe. 
Beide Kürzungen lehnt der Arbeitsloſenfonds 
ab und verlangt die Wiederherſtellung der alten 
Unterſtützungsſätze. N 
Die Not des ſchleſiſchen Volkes haben Organe des Arbeits 
miniſteriums zum guten Teil verſchuldet. Wir meinen hier 
den Demobilmachungskommiſſar, der luſtig weiter reduziert, 
obwohl er den Arbeitern zugeſagt hat, daß keine weiteren 
Reduzierungen mehr vorgenommen werden. Darüber haben 
wir auch ausführlich geſtern geſchrieben. Die Regierung 
kann unmöglich jetzt jagen, daß jte die Arbeitsloſen nicht mehr 
unterſtützen wird, nachdem der Demobilmachungskommiſſar 
ohne triftige Gründe der Arbeiterreduzierung zuſtimmte, 
um die Arbeitrationgliſierung zu fördern. 


— 


Die Arbeiter der Bleiſcharleygrube 
beim Bizewojewoden 
Wird die Arbeiterreduktion zurückgenommen? 
Geſtern ſprach der Betriebsrat bei der Wojewodſchaft 
wegen der letzten Arbeiterreduktion auf der Bleiſcharley⸗ 
grube, die der Demobilmachungskommiſſion genehmigt hat. 
Die Reduktion war durch nichts begründet und die Arbeiter 
der Grube befinden ſich im hellen Aufruhr. Die 580 Ar⸗ 
beiter, die entlaſſen werden, blicken ſorgenvoll in die Zu⸗ 
kunft. Die Arbeiter wurden vom Vizewojewoden Dr. Saloni 
empfangen, der erklärte, daß die Wojewodſchaft bereits bei 
der Zentralſtellen vorſtellig war, die gewiſſe Erleichterungen 
verſprochen haben. Zuletzt erklärte der Vizewojewode, daß 
er dem Demobilmachungskommiſſar nahegelegt hat, die Ge⸗ 
nehmigung zur Entlaſſung der Arbeiter rücgängig zu 
machen. Auch in der Wojewodſchaſt ſcheint man geteilter 
Meinung über die Tätigkeit des Herrn Demobilmachungs⸗ 
lommiſſar zu ſein. N 


Die Arbeitsloſendemonſtrationen 
in der Wojewodſchaft 

Wir haben geſtern kurz über die Arbeitsloſendemon⸗ 
ſtrationen in Schoppinig berichtet. Es iſt nur noch nachzu⸗ 
tragen, daß an der Demonſtration im Brauereigarten etwa 
800 Arbeitsloſe teilgenommen haben. Gegen 20 Perſonen 
haben leichtere Verletzungen davongetragen. Ein Schwer⸗ 
verletzter mußte im Auko ins Krankenhaus geſchaffen 
werden. 

Auch die Demonſtration in Ruda, an der mehr als 
600 Arbeiter teilgenommen haben, hatte einen blutigen Ver⸗ 
lauf genommen. Als die Arbeiter eine Verſammlung unter 
freiem Himmel abhalten wollten, wurden ſie von der Polizei 
verttieben. Dann zogen die Arbeiter vor die Wawelgrube, 


m 


Von dieſem Standpunkte ging auch der Vorſtand des Ar⸗ 
beitsloſenſonds aus, als er die Kürzung der Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung ablehnte. Doch kann der Arbeitsloſenfonds 
die alten Unterſtützungsſätze nicht wieder herſtellen, denn 


das iſt Sache des Arbeitsminiſteriums. 


Der Vorſtand des Arbeitsloſenſonds kann die 
Sache nur begutachten, was er auch in ſeinem 
4 Beſchluß getan hat. 
Zu dieſer dringenden Frage haben auch die 
ſchleſiſchen Gemeinden Stellung 

genommen. Geſtern hat in Kattowitz eine außerordentliche 
Sitzung des Verbandes der ſchleſiſchen Gemeinden ſtattge⸗ 
funden, die ſich mit der Beſchränkung der Axbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung befaßte. Das Neferat über dieſes Thema erſtattete 
der erſte Bürgermeiſter von Königshütte, Dr. Spaltenſtein, 
der in bewegten Worten die Notlage der Arbeiter ſchilderte. 

Die private Hilfsaktion macht aus den Ar⸗ 

beitern Bettler, und iſt nicht in der Lage, die 
amtliche Unterſtützung zu erſetzen. N 
Die Arbeiter ſind Bürger, wie alle anderen, und es iſt nicht 
ihre Schuld, daß ſie ohne Arbeit daſtehen. Die Unterſtützungs⸗ 
aktion ijt bei uns derart zersplittert, daß die Arbeier niht 
wiſſen, was ihnen zuſteht. In Königshütte ſind 6488 Ars: 
beiter ohne Arbeit und 4183 Arbeiter beziehen gar keine 
Unterſtützung. Die Gemeinden müſſen hier helfend ein⸗ 
greifen, und die Folge davon iſt die Ueberſchuldung der Ge⸗ 
meinden, die wichtige Inveſtitionen nicht durchführen können. 
Man muß darauf gefaßt ſein, daß demnächſt die Lage der 
Gemeinden in finanzieller Hinſicht unhaltbar ſein wird. H 

Wir müſſen daher eine Novelliſierung der ge: 

5 ſetzlichen Hilfsaltion verlangen. . 5 
Ein Geſetz muß geſchaffen werden, das genau beſagt, wie 
lange der Arbeiter das Recht auf die Unterjtügung hat, 
und wie hoch die Unterſtützung ſein wird. 

Die Staatshilfe ſoll demnächſt ganz aufhören. Sie 
wurde gegenwärtig auf ein Drittel beſchränkt. Das Woje⸗ 
wodſchaftsamt zahlte für dieſe Zwecke früher 320 000 Zloty 
und jetzt werden nur 100 000 Zloty monatlich gezahlt. Die 
Unterſtützung für die Kurzarbeiter wurde ganz eingeſtellt, 


und die geſetzliche Unterſtützung auf 13 Wochen beſchränkt. 


Reichlich die Hälfte der Arbeitsloſen ſtehen ohne jede Unter⸗ 
ſtützung da. Wir müſſen alle Hebel in Bewegung ſetzen, 
um die Staatsbehörden zu überzeugen, 
: daß die Unterſtützungsaktion eine Notwendigkeit 
iſt. Die Mittel dazu müſſen ſich finden. 0 
Nach dem Referat wurde eine lange Entſchließung an⸗ 
genommen, in der zuerſt feſtgeſtellt wird, daß die 
Einſchränkung der Unkerſtützungsaktion die dr 
ſentliche Ruhe und Ordnung gefährde. 5 
Die Gemeinden verlangen die Erſetzung der Koſten für die 
Erhaltung der Arbeitsvermittlungsämter. Weiter verlangen 
die Gemeinden höhere Kredite, damit ſie bei den Inveſti⸗ 
tionsarbeiten die Arbeitsloſen beſchäftigen können. 
Die Verſammlung wendet ſich an das Wojewod⸗ 
ſchaftsamt und den Schleſiſchen Seim mit dem 
Erſuchen, dahin zu wirken, daß die bisherige 
Unterſtügungsaktion nicht eingeſchränkt wird. 
Zuletzt wird die Erhöhung der Kredite ſür die Wojewod⸗ 
ſchaftsaktion bis zu 500 000 Zloty verlangt und die Meinung 
ausgeſprochen, daß eventuell der 15prozentige Abbau der 
Gehälter der Staats⸗ und Kommunalbeamten zu der Hilfs⸗ 
aktion herangezogen werde. Auch wird eine Novelliſierung 
der bisherigen Unterſtützungsaktion verlangt. i 
Bezeichnend war es, daß der Kattowitzer Bürgermeiſter 
Dr. Kocur, und der Nikolaier Bürgermeiſter Koj der Kon⸗ 
ſerenz demonſtrativ ferngeblieben find, 5 


wo ſich ihnen eine ſtate Bolizeiabteilung in den Weg ſtellte. 
Es kam zu einem Zuſammenſtoß. Die Polizei gab mehrere 


Schreckſchüſſe ab. Mehrere Arbeitsloſe und ein Poliziſt 


wurden verletzt. 


Im Zeichen der Zeit 2 


Der Schleſiſche Seim braucht einen „wozuy“ (Portier). Das 


iſt das niedrieſte Amt in einem Unternehmen, denn der „Wozu: 
iſt eigentlich ein Bürodiener nicht mehr und nichts weniger. 


Wie die „Polonia“ zu melden weis, haben ſich ſehr viele Per⸗ 
ſenen um dieſen Poſten beworben. Meiſtens ſind es auswärtige 


Herrn aus Galizien und verſchiedene Sanatoren aus dem Auf- 
Der Sejm iſt aber keine Sa- 


ſtändiſchenverband und andere. 
nacjadomäne und wird wahrſcheinlich die hieſigen Bewerber ber 
rückſichtigen, jo wie das Geſetz vorſchreibt, daß die Oberſchleſier 
den Vorzug haben. Bezeichnend dabei iſt die Tatſache, daß unter 
den Bewerbern ſich drei Oberſchleſier befinden, die das Eymna⸗ 


ſium beendet haben und die Matura beſitzen. Das it intereſſant 


und lann als „Zeichen der Zeit“ angeſehen werden. Wer ein 


Gymnaſium beendet hat, pflegt kein „wozuy“ werden zu wollen 


und blickt etwas höher. Wahrſcheinlich haben die drei geweſenen 


Gymnaſiaſten ſchon überall verſucht und wurden abgewieſen und 
jetzt verſuchen fie ihr Glück bei dem Schleſiſchen Seim anzukom: 


men. Wir haben in den ſchleſiſchen Aemtern recht viel Herren 
aus den anderen polniſchen Gebieten in hohen Stellungen, die 
die Matura nicht haben. Angeblich wurden ſie deshalb angeſtellt, 
weil in Oberſchleſien keine Intelligenz vorhanden iſt. Die iſt 


aber da und nachdem die beſſer bezahlten Stellen mit Kräften 


von auswärts beſetzt werden, jo müſſen ſich die Einheimif 
Bürodienerſtellen bewerben. 
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dieſe Beſorgniſſe grundlos find, 


mit Küche, 


Die diesjährigen Ernleausſichten 
Für Noggen mittelmäßig, Weizen und andere Getreidearten 


ſowie Kartoffeln gut. 


Im Einklang mit der langandauernden Dürre im Monat 
Mai und dem bis Ende April hinein anhaltenden kalten Wet⸗ 
ſtädtiſchen Bevölkerung Befürch⸗ 
In 
Kreiſen iſt man der Anſicht, daß 
Richtig ſei, daß die Trockenheit 
Mai zu einer Beſchleunigung des Aufblühens des Roggens 
(Weizen iſt noch nicht aufgeblüht) Normaler: 
weiſe pflegt Roggen erſt um den 5. Juni herum aufzublühen, in 
dieſem Jahre war er ſchon in einigen Ortſchaften am 26. Mai 
Die etwa zehn Tage betragende Differenz iſt alſo 
unerheblich und kann nicht entſcheidend auf das Ernteergebnis 


ter ſind namentlich unter der 
tungen wegen des diesjährigen 


1 ; Ernteausfalles entſtanden. 
informierten landwirtſchaftlichen 


im 
beigetragen hat. 


aufgeblüht. 


einwirken. 


In ganz Polen iſt der Roggenſtand mittelmäßig, nur im 
östlichen Kleinpolen etwas ſchlechter. Der Weizenſtand hingegen 
Rüben und Kartoffeln, die genügend 
Allerdings haben einige 
Gegenden, insbeſondere in Kleinpolen, zwiſchen Dembica und 
ebenſo auch gewiſſe 
Bisher aber iſt die Roggenblüte ſehr 
da ja bisher keine be⸗ 
zu verzeichnen waren. 
rapide 
Nur ſolche würden eine normale 
Würden die atmoſphäriſchen 
ſo würde in dieſem Falle Roggen 
zwar früher reifen und man hätte mit der Ernte ſchon vor dem 
zu rechnen, aber das Getreide wäre minderwertig. 
Ueber genügende atmoſphäriſche Niederſchläge verfügt gegen⸗ 
wärtig nur die Tarnopoler Wojewodſchaft. Unabhängig von den 
atmoſphäriſchen Bedingungen iſt zu ſagen, daß in dieſem Jahre 
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten 
weniger Kunſtdünger verbraucht haben und dies könnte den Aus⸗ 
geben, daß die diesjährige Ernte weniger ausgiebig 


iſt ausgezeichnet. Auch 
Wärme und Licht hatten, ſtehen gut. 


Tarnobrzeg an der Dürre ſtark gelitten, 
Landſtriche in Großpolen. 
ſchön und zeigt ein normales Ausſehen, 
deutenden Gewitter und Niederſchläge 
Notwendig wären gegenwärtig häufige, 
atmoſphäriſche Niederſchläge. 
Getreidevegetation ermöglichen. 
Niederſchläge nur gering ſein, 


aber nicht 


15. Juli 


die Landwirtſchaft infolge der 


ſchlag dafür 
ſein wird als die vorjährige. 


Bautätigkeit im Landkreis 


Nach einer Mitteilung der Kattowitzer Staroſtei wurden im 


Vormonat innerhalb des Landkreiſes Kattowitz zuſammen 29 


neue Wohnungen errichtet und für die Benutzung freigegeben. 
Es handelte ſich um 7 Einzimmer⸗Wohnungen ohne Küche, 
12 Einzimmer⸗Wohnungen mit Küche, 8 Zweizimmer⸗Wohnungen 
ſowie je 1 Drei⸗ und Vierzimmer⸗Wohnung mit Küche. 
Es wurden 28 neue Genehmigungen erteilt. y. 


Kattowitz und Amgebun 


Schwere Gefängnisſtrafen für Geflügelmarder. 
Vor den Oſterfeiertagen wurde 


dort Hühner und Gänſe geſtohlen. Die Polizei nahm ſ. Zt. bei 


verſchiedenen verdächtigen Perſonen Hausreviſionen vor und 
und Joſef R. aus 
In dieſem Zuſam⸗ 
menhang wurden drei weitere Perſonen, und zwar wegen Mit⸗ 


arretierte die beiden Arbeitsloſen Paul Sk. 
Mittel⸗Lazisk als die eigentlichen Täter. 


wiſſenſchaft, ermittelt. N 
Am geſtrigen Dienstag hatten ſich alle Fünf vor der Straf- 
kammer des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Die 
beiden Hauptangeklagten führten aus, daß ſie bereits ſeit län⸗ 
gerer Zeit ohne jede Beſchäftigung waren und ſich in großer 
Notlage befanden. In ihrer Verzweiflung haben ſie 
lichen Diebstahl ausgeführt. Weiter gaben dieſelben an, daß 


die Mitangeklagten von dieſem Diebstahl nicht wußten. Nach 


Vernehmung der Zeugen wurden die Angeklagten Joſef R. und 
Paul Sk. wegen Diebſtahls im Rückfalle, ze je 3% Monaten 
Gefängnis verurteilt. Die übrigen Angeklagten mußten, man⸗ 
gels genügender Beweiſe, freigeſprochen werden. . 
Offene Singſtunde im Reitzenſteinſaal, Kattowitz, Marjacka 
Nr. 17, am Montag, den 15. Juni, abends %8 Uhr. Die Sing⸗ 
gemeinde Kattowitz ladet aller Kreiſe der deutſchen Bevölkerung 
aller Altersſchichten, vor allem diejenigen, die nicht in einem 


Chor zu fingen Gelegenheit haben, zu einer „offenen Singſtund“, 


wieder zugeſtellt werden. 
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„Kunterbunte Lieder“ ein. — Die 
koſtenlos. a 

Von ſeinem Untermieter beſtohlen. Der Arbeiter Karl 
Lipinski aus Karbowa machte der Polizei darüber Mitteilung, 


Beteiligung daran iſt 


daß fein Antermieter, der Arbeiter Paul 3, aus feiner Woh⸗ 


nung einen Mantel, einen Anzug, ein Paar e, ſowie an⸗ 
dere Sachen, im Werte von etwa 220 Zloty, ſtahl. Die Polizei 
nahm ſofort die Verfolgung nach dem Täter auf und arretierte 
den Schuldigen noch am gleichen Tage. Das Diebesgut konnte 
dem Arretierten abgenommen und dem rechtmäßigen Eigentümer 
x. 
Einbruch in einen Kellerlagerraum. Der Kaufmann Auguſt 
Swiontek, von der ulica Marszalka Pilſudskiego in Kattowitz, 
machte der Polizei darüber Mitteilung, daß in der Nacht zum 
11. d. Mts. in feinen Lagerraum, welcher ſich im Keller befand, 
ein Einbruch verübt wurde. Die Täter ſtahlen dort u. a. ein 
Faß mit Sardinen, 8 Flaſchen Rotwein, Marke „Aras“, ſowie 
100 Kilogramm Speijeöl. Der Geſamtſchaden wird auf 800 


Zloty beziffert. Den Einbrechern gelang es, mit der Diebes⸗ 
beute unerkannt zu entkommen. Weitere Anterſuchungen find 
im Gange. 4 x 


Das Diebesgut im Waſſerleitungsrohr. Bei Vornahme 
von Reparaturarbeiten an einem Waſſerleitungsrohr auf den 
Feldern in Brynica fand ein Arbeiter ein Paar Langſchäfte, 


ein Paar Damenſchnürſchuhe, ſowie ein Kopftuch. Die Fund⸗ 


gegenſtände wurden beim Gemeindeamt in Rosdzin⸗Schoppinitz 
deponiert. Eigentümer können dort ihre Anſprüche geltend 
machen. €. 
Fahrradliebhaber. Aus einem Korridor auf der ulica Ple⸗ 
biscytowa in Kattowitz wurde, zum Schaden des Maximilian 
Grybel aus Kattowitz, ein Herrenfahrrad, Marble „Torpedo“, 
Nr. 36 452, geſtohlen. Der Schaden wird auf 300 Zloty bezif⸗ 
fert. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt. 8. 
Zawodzie. (Ein Beitrag zu den neuen Entlaj- 


ſungen bei Ferrum.) In den letzten 6 Wochen wird in 


den Ferrumwerken, beinahe voll gearbeitet. Nur vereinzelt ſind 
in der Schrauben⸗ und Nietenabteilung ſowie Gießerei, noch 
einzelne Arbeiter gezwungen zu feiern, während die anderen Wh: 
teilungen wie Oberwerk, das größere Auslandsaufträge erhalten 


hat, können dieſelben nicht bewältigen. Anbei kann auch die 


N 
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Expeditionsarbeitung mit ihren ungenügend Arbeitskräften 
die Geſamtarbeiten nicht durchführen. Dem Oberwerk mußten 
im Laufe dieſer Zeit, aus den anderen Betrieben Arbeitskräfte 
zug t werden. In der Gießereiabteilung werden die Akkord⸗ 


arbeiten (Former) zur Weberleiftung angeſpannt, jo daß nach 


2 in die Stallungen des 
Landwirts Piela in Mittel Lazist ein Einbruch verübt und 


Nachklänge zum Ueberfall auf 


den Jomber Konſumverein 


Schwere Velaſtung von zwei Tätern — Freiſprechung aller Angellagten aus Mangel an Beweisen 


Der ſchwere Raubüberfall, welcher Mitte November 1930 
auf die Geſchäftsleiterin der Konſumanſtalt „Naprzod“ im Orts⸗ 
teil Domb verübt worden iſt, kam am geſtrigen Freitag vor dem 
Bezirksgericht Kattowitz zum Austrag. Die Täter erſchienen mit 
Schußwaffen, abends gegen %7 Uhr, in dem Verkaufsraum, wo 
ſich noch einige Kunden befanden. Die Geſchäftsleiterin, Emilie 
Zymelka, befand ſich im Nebenraum und wollte, als ſie im Ver⸗ 
kaufsraum ein aufgeregtes Durcheinander vernahm, nach dem 
Rechten ſehen. In dem Moment, als ſie an der Verbindungs⸗ 
tür erſchien, ſtanden ihr zwei Banditen gegenüber, welche hinter 
dem Rücken Schußwaffen hielten. Raſchen Schrittes eilte die 
Geſchäftsleiterin nach dem Nebenraum zurück, gleichzeitig laut 
nach Hilfe rufend. Es krachte ein Schuß, den der größere der 
Banditen abfeuerte. Fräulein Zymelka wurde an der linken 
Seite getroffen. Es handelte ſich um einen Streifſchuß. Die 
Eindringlinge führten ihr eigentliches Vorhaben nicht weiter 
aus, ſondern ſuchten, aus Furcht vor Entdeckung, ſchleunigſt ihr 
Heil in der Flucht. Die Tageseinnahme wurde adurch gerettet, 
daß die Geſchäftsleiterin kurz vorher das Geld nach dem Neben⸗ 


raum ſchaffte. Sie fühlte ſich zu dieſer Vorſichtsmaßnahme durch 


das unſtete Benehmen eines Mannes bewogen, der kurz vor dem 
Ueberfall im Verkaufsraum erſchien und Streichhölzer anforderte. 

Die Verhandlung fand unter Vorſitz des Richters Dr. Ra⸗ 
dowski jtatt, dem Landrichter Dr. Zymla und Aſſeſſor Dr. Grabski 
aſſiſtierten. Verhandelt wurde gegen Joſef Bala, Ewald Dlu⸗ 


Schichtende, die noch nicht vollendeten Arbeiten beendet werden 
und ein Teil der Former tagtäglich bei der Arbeit länger ver⸗ 
harren müſſen. Deſſen ungeachtet bemühte ſich die Spolka 
„Ferrum“ bei Demobilmachungskommiſſar um weitere Genehmi⸗ 
gungen zur Reduzierung von Arbeitern, den ſich die Betriebs⸗ 
räte die Kenntnis der Bertiebslage beſitzen immer widerſetzten. 
Nun iſt es dennoch der Verwaltung gelungen, ohne Wiſſen des 
Betriebsrates, eine Genehmigung vom Demobilmachungskomiſ⸗ 
ſar zu erhalten, 70 Mann der Belegſchaft zu reduzieren. Davon 
kommen in Betracht: 40 Mann der Gießerei und Putzerabtei⸗ 
lung, 20 Mann Schloſſer und Nietenabteilung. Nach der Ge⸗ 
nehmigung dieſer Reduzierung, hat man auch für die vereinzelt 
Feiernden, die Feierſchichten aufgehoben. Das wirkt auf die Bes 
legſchaft provozierend. Natürlich wurde von feiten des Be- 
triebsrates, energiſch Proteſt gegen dieſe in Betracht kommende 
Reduzierung beim Demobilmachungskommiſſar erhoben. Obwohl 
noch vorläufig die Kündigungen nicht vorgenommen wurden, iſt 
natürlich auch die geſamte Belegſchaft darauf geſpannt, wie die 
Entſcheidung dieſes Proteſtes ſich auswirken wird. Auch die für 
Sonntag angeſagte Betriebsrätevollverſammlung, wird ſich mit 
dieſer Betriebsreduzierung befaſſen. Eins ſteht feſt, daß ſich 
auch ſämtliche Sanacjaanhänger der Federacja Pracy im Be⸗ 
triebe voll bewußt find, das ſolche Zuftände, nicht länger geduldet 
werden können. a 
Eichenau. (Zuſtände in der Rakſchen Dampf: 
siegelei) In Eichenau nennt Herr Emanuel Rat eine gut⸗ 
gehende Ziegelei ſein eigen. Es arbeiten dort über 50 Arbeller. 
Herr Rak iſt ein guter Chriſt und da möchte man glauben, daß 
die Arbeiter bei einem ſolchen Beſitzer den Simmel auf Erden 
haben, aber weit gefehlt. Die chriſtliche Nächſtenliebe langt 


beim Herrn Rat nur bis zum Geldbeutel. Trotzdem die produ⸗ 


zierten Ziegelſteine bei Rat teurer ſind als in anderen Ziege⸗ 
leien, ſo ſind die Löhne der Arbeiter niedriger wie in den an⸗ 
deren Ziegeleien. Es iſt eine Hohn wennn ein vollwertiger 
Arbeiter beim Schachten des Lehms, bei einer zehnſtündigen Ar⸗ 
beitszeit 6,50 Zloty verdient. Die weiblichen Arbeiter ver⸗ 
dienen beim Abahren der Ziegel von 2—3 Zloty den Tag. Das 
bedeutet 20 bis 30 Groſchen die Stunde. Das ſind die Uebel⸗ 


ſtände in Bezug auf die Löhne. Es gibt aber noch ſehr viel an⸗ 


dere Sachen die dort beſeitigt werden müßten. Die Kloſett⸗ 
anlagen ſpotten jeder Beſchreibung. Trotzdem dort männliche 
und weibliche Arbeiter beſchäftigt ſind, ſind dieſelben nicht ge⸗ 
trennt. Von einem Frühſtücksraum iſt keine Rede. Eine alte 
baufällige Baracke dient den auswärtigen Arbeitern als Schlaf⸗ 
und Kochraum zugleich. Betritt man dieſen Raum, ſo glaubt 
man, daß man ſich in einer Zigeunerbehauſung befindet. Ser 
müßte die Geſundheitskommiſſion eingreifen, um die untrag⸗ 


baren Zuſtände mit geſetzlichen Mitteln zu beſeitigen. Bis jetzt 


konnte Herr Nack mit den Arbeitern ſo verfahren, wie es ſein 
chriſtliches Gefühl verſchreibt, da die Arbeiter keine Organiſa⸗ 
tion kannten. Auch ein Betriebsrat iſt in dieſer Ziegelei noch 
ein Ding das fremd klingt. Hoffentlich kommen die Arbeiter 
zu Verſtande, laſſen ſich klaſſenbewußt organiſieren und wählen 
einen Betriebsrat, mit deſſen Hilfe ſie ihre geſetzlich garantier⸗ 
ten Rechte erzwingen werden. Tun ſie das nicht, ſo erweiſen ſie 
dem Ziegeleibeſitzer einen guten Dienit, denn ſolche Zustände 
duldet er. -a. 


Königshütte und Amgebung 


Exmittierte und ſtädtiſche Baracken. 

Die Stadtverwaltung hat an der ulica Dr. Arbanowicza 
einige Baracken aufſtellen laſſen, um dort Mieter aufzunehmen, 
die baufällige oder erneuerungsbedürftige Häuſer räumen 
mußten. In dieſen Baracken ſollten die Mieter ſolcher Häuſer 
nur vorübergehend Aufnahme finden, um nach erfolgter In⸗ 
ſtandſetzung ihre alten Wohnungen wieder zu beziehen. Im 
Laufe der Zeit iſt es aber ſo gekommen, daß die in den Ba⸗ 
racken untergebrachten Mieter geblieben und in die erneuerten 
Wohnungen, bezw. aufgeſtockten Häufer andere Mieter aufge⸗ 
nommen worden ſind. Es wird nun Aufgabe der Stadt ſein 
müſſen, darauf zu dringen, daß die in den Baracken unterge⸗ 
brachten Mieter wieder entſprechende Wohnungen, wenn ſchon 
nicht ihre alten, bekommen, insbeſondere wird ſich das Stadt⸗ 
bauamt ins Mittel legen müſſen, damit die Baracken wieder 
frei werden. Denn vielfach klagen die Hausbeſitzer, inabe⸗ 
ſondere ſolche, die notwendige Innenarbeiten in ihren Häu⸗ 
ſern vornehmen oder auſſtocken wollen, daß ſie keine Möglichkeit 
haben, die zur Räumung gezwungenen Mieter anderweitig vor⸗ 
übergehend unterzubringen. Damit nicht in der Inſtandſetzung 
der Wohnungen bezw. in den Auſſtockungen ein Stillſtand ein⸗ 
treten ſoll, müſſen die Baracken wieder frei gemacht werden. 
Mit dem Augenblick aber, wo dieſer Zweck erreicht iſt, müſſen 
die Mieter aus den Baracken wieder herausgezogen werden und 
in die erneuerten Wohnungen eingeſetzt werden. Selbſtver⸗ 
ſtändlich muß die Stadtverwaltung dahinter ſein und nicht am 
dere Perſonen die Wohnungen beziehen laſſen. 


gajczyk und Konrad Stachon. Die Prozeßſache war vor einigen 
Wochen bereits einmal vor Gericht angeſetzt, wurde aber unter⸗ 
brochen, da einer der Angeklagten ſich im Zuhörerraum befand 
und von der Kriminalpolizei arretiert wurde, um unter Anklage 
geſtellt zu werden. 5 

Die Geſchäftsführerin Zymelka gab an, daß Bala als der⸗ 
jenige Täter in Frage kommen könnte, der den Schuß abgefeuert 
hatte. Auch den Stachon, glaubte die Zeugin wiederzuerkennen. 
Aenliche Ausſagen machten weitere Zeugen, die ſich während des 
Ueberfalles im Gejhäftslofal befanden. Nichtsdeſtoweniger waren 
alle dieſe Zeugen nicht in der Lage, mit aller Beſtimmtheit an⸗ 
zugeben, ob es ſich tatſächlich um die wirklichen Täter handele. 

Die 16jährige Zeugin Agnes T. aus Kattowitz allerdings 
machte ſtark beſtaſtende Ausſagen. Sie bezeichnete den Bala mit 
aller Beſtimmtheit als einen der Täter. Das Gleiche behaup⸗ 
tete ſie auch inbezug auf Stachon, doch wurde ſie bei weiterem, 
eindringlichen Befragen durch den Richter unſicher. 

Der Staatsanwalt beantragte ſtrengſte Beſtrafung der An⸗ 
geklagten Bala und Stachon, dagegen Freiſprechung für Dlu⸗ 
gajczyl. Nach einer guten Verteidigungsrede ſprach das Gericht 
alle drei Angeklagte frei. Der Freiſpruch wurde damit begrün⸗ 
det, daß eine Verurteilung, auf Grund ſchwacher Indizienbeweiſe, 
nicht eintreten kann, die Zeugenausſagen aber zu unſicher waren 
und nicht ſo gewertet werden konnten, um eine Verurteilung 
eintreten zu laſſen. y. 


Lohnauszahlung. Am Montag früh wird an die Beleg⸗ 
ſchaften der Gruben und Hütten der für den Monat Mai fällige 
Reſtlohn zur Auszahlung gebracht. Infolge der vielen Feier⸗ 
ſchichten und Kurzarbeiten werden die Lohnungen ſehr mager 
ausſehen. m. 

Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag verficht den Tag⸗ 
und Nachtdienſt, im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke, an 
der ulica 3:90 Maja, den Nachtdienſt der nächſten Woche, von 
Montag bis Sonnabend, verſieht die Barbaraapothele am Plac 
Mickiewicza. — Im füdlichen Stadtteil wird der Tag⸗ und 
Nachtdienſt am morgigen Sonntag, ſowie der Nachtdienſt in der 
nächſten Woche, von der Löwenapothebe an der ulica Wolnosci 
ausgeführt. 

Alkoholverbot. Die Polizeidirektion Königshütte macht 
darauf aufmerkſam, daß an den Aushebungstagen bis zum 30. 
Juni, außer den Sonn: und Feiertagen, der Ausſchank von Ge⸗ 
tränken mit mehr als 4% Prozent Alkoholgehalt, in der Zeit 
von 15 bis 22 Uhr, verboten iſt. Uebertretungen werden be⸗ 
ſtraft, auch kann die Konzeſſion entzogen werden. m. 


Arbeitsloſendemonſtration. Geſtern vormittag ſammelten ſich 
die Königshütter Arbeitsloſen nach der Kontrolle am Pferde⸗ 
marktplatz und zogen in einem Zuge durch die ulica Katowicka 
nach dem Nathaus. Unterwegs wurden Rufe laut: Wir wollen 
Brot und Arbeit, Erhöhung der Anterſtützung u. a. mehr. Bes 


nachrichtigte Polizef verſuchte die Demonstranten zu vertreiben 


und nahm mehrere Verhaftungen vor. Die Inhaftierten wurde 
wieder nach einigen Stunden in Freiheit geſetzt. m. 


Unglücksfall. Bei Ausführung von Straßenausbeſſerungs⸗ 
arbeiten wurde der Arbeiter Koſchera von der Deichſel eines 
Geſpanns am Kopf getroffen. Auf dem Wege zum Arzt brach 
der Verletzte an der ulica Gimnazjalna zuſammen und mußte 
in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden. m. 

Anſicherheit überall. Der Arbeiter Rofia von der ulica 
Bytomska 19, fand geſtern früh auf dem Heimwege von der 
Nachtſchicht in einem Getreidefelde zwiſchen dem Chorzower 
Bahnhof und der ulica Stabila, einen Mann im geknebelten 
Zuſtande. Er gibt an, aus Michalkowitz zu ſein und wurde 
auf dem Wege nach Königshütte am Tage vorher überfallen. 
Mitgeführte 446 Zloty, die er zum Einkauf von Monopoltabak⸗ 
waren bei ſich hatte, wurden ihm geraubt. Von den Tätern 
fehlt bis jetzt jede Spur. Die 
eingeleitet. — In einem anderen Falle wurde die Beſitzerin 
eines Kiosk, am Eingang des Stadion, an der Kattowitzer 
Chauſſee, von zwei unbekannten Männern von hinten über⸗ 
fallen. Während der eine zum Schlage ausholte, entriß ihr der 
andere die Handtaſche mit einem Geldbetrage von 200 Zloty, 
worauf beide durch die Felder nach Klimſawieſe entflohen. Die 
e einge ae Polizei konnte der Täter nicht mehr habhaft 
werden. m 


Der Storch auf der Straße. Geſtern früh, gegen 5 Uhr, 
ſchenkte eine gewiſſe F. E. unter merlwürdigen Umjtänden im 
Hausflur an der ulica Jagiellonska 6, einem Knaben das 
Leben. Die Polizei ſorgte für die Aeberführung in das ſtädti⸗ 
ſche Krankenhaus. m. 

Entfernung von Verkehrshinderniſſen. Die Stadtverwaltung 
läßt in den letzten Monaten in den verbehrsteichen Straßen 
hochkerzige Lampen in der Mitte anbringen, fo daß eine nach 
allen Seiten fallende Beleuchtung ermöglicht wird. Durch die 
Einführung dieſer modernen Beleuchtung geſtaltet ſich das 
Straßenbild viel vorteilhafter und vor allem durch Entfernung 
der alten morſchen hölzernen Maſte, kommen dieſe Verkehrs⸗ 
hinderniſſe in Fortfall. Im Ganzen wurden 96 ſolcher Maſte in 
verſchiedenen Straßen entfernt. Das Anbringen der Leitungs⸗ 
drähte und Kabeln wurde an den Häuſerfronten vorgenommen. 
Wenn auch manche Hausbeſitzer ſich dazu anfänglich widerſetzten, 
ſo mußten ſie letzten Endes ſich von der Notwendigkeit überzeu⸗ 
gen laſſen. Nach einer ſtatiſtiſchen Auſſtellung des ſtädtiſchen 
Betriebsamzes, beſitzt die Lichtleitung der Stadt die beachtens⸗ 
werte Länge von über 31 Kilometern. m. 

. Gegen die Verſchandelung der Stadt. Die Polizeidirektion 
erinnert an die Polizeiverordnung nom 3. Januar 1920, wonach 
Ps Anbringen und ⸗kleben von Belanntmachungen und Pla: 
5 aller Art an Wänden, Zäunen ufw. verboten iſt. Ge⸗ 
5 — at das Plakstankleben nur an den dazu bestimmten Re» 
ar fäufen, Gleichzeitig wird darauf hingewieſen, daß alle 

nulmachungen, wenn fie ihren Zweck erfüllt haben, bezw. 
nach debtauf des Aushängetermins oder auch bei Beſchüdigung, 
Bin Menigen Perſonen, die fie angebracht haben oder ans 

a ließen, zeitlos entfernt werden müſſen. Diejenigen, die 
3 s Verordnung nicht halten, werden zur ſtrafrechtlichen 

rück ortung gezogen. — Um den Verkehr an der Germania⸗ 
Anbrin dicht zum Stocken zu bringen, iſt an der Mauer das 

ingen von Plakaten aller Art beſonders verboten. m. 


Polizei hat eine Unterſuchung 
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| ter dem kühlen Winde zitternd, vor einem glnzerintränen⸗ 


Das kleine Kino an der Ecke, das jetzt auch eine Appa⸗ 
ratur bekommen hat und daraufhin pon dem derzeitigen 
Beſitzer ſtolz und euphemmiſtiſch „Tonfilm⸗Palaſt“ tituliert 
wird, bringt mit ſeinen Plakaten und der Lichtreklame über 
dem Eingang etwas Farbe und Buntheit in das troſtloſe 
Einerlei der grauen Straßen an der Peripherie der Welt: 
ſtadt. . . Sonntagnachmittags, eine halbe Stunde vor Kal: 
ſeneröffnung für die „Große Kindervorſtellung mit Verlo⸗ 
jung“ zittert ſogar ein Hauch von Jugend und Frohſinn 
durch das verlaſſene Viertel, das an roten Brandmauern, 
fauligen Bretterzäunen, endloſen Bahnübergängen und gt: 
ſchmackloſen Faunſtatuetten jo reich iſt .. 

Jetzt iſt wieder einmal ein neuer Beſitzer mit neuen 
Hoffnungen eingezogen, und, wahrhaftig, er ſcheint eine 
Spürnaſe zu haben, denn er plakatiert einen Film, der jetzt 
noch in weſtlicheren Gefilden läuft und dem ein großer Er⸗ 
folg beſchieden iſt .. 

Da die Beſitzer des „Tonfilmpalaſtes“ ſo häufig wech⸗ 
ſeln, hat das Kino fein Stammpublikum ... Nur ein altes 
Paar, eiue alte Dame und ein alter Herr, kommen zu jedem 
Programmwechſel. Scheinbar iſt es die einzige Ab⸗ 
wechſlung, die fie haben. Sie ſprechen nie ein überflüſſiges 
Wort, auf alle Anbiederungsverſuche haben ſie nur ein höf⸗ 
liches, kühles, konventionelles Lächeln in ihren zerknitterten, 
gegerbten, feinen Geſichtern. Sicher haben ſie nicht zeit 
ihres Lebens in dieſer Gegend gewont, ſicher haben ſie ein⸗ 
mal beſſere Tage geſehen. Sie hungern vielleicht für dieſen 
Kinobeſuch, der ihnen den Kontakt mit der großen Welt, 
die ihnen gehörte, erhält. 5 : 

Der Abend dämmert. Die erſte Vorſtellung des kleinen 
Kinos wird bald beginnen. Die alte Dame und der alte 
Herr, angetan mit einer verſunkenen, verſchollenen Eleganz, 
ſtehen wieder vor dem Kino und betrachten die Bilder in den 
Schautäſten vor dem Eingang. Das ſind Aufnahmen aus 
dem Film, der noch im Weſten läuft, aus einem Hollywooder 
Ruſſenfilm mit Gardeoberſten und Hoffeſten, mit einem Jar 
lemparſen, einer Pappmacherevolution, goldlockigen Lieb⸗ 
chen, dem Wiederſehen im Sumpf irgendeiner Weltſtadt und 
dem butterweich zerfließenden happy end, bei dem kein Auge 
tränenleer bleibt: Schablone! 

Die beiden alten Leute, die an ſonnigen Vormittagen 
im Park, bei den täglichen winzigen Lebensmittelbeſorgun⸗ 
gen, in der Leihbibliothek und hier im Kino immer umgeben 
find von einer eiſigen Höflichkeitsmauer, die kein Menſch 
durchdringen kann, haben lange, lange auf dieſen Film ge⸗ 
wartet, deſſen 9 ſchon wochen! 
zen Brett klebt. Hundertmal ſchon hatten ſie von dem Geld. 
das die Tochter, die in Paris Modiſtin iſt, ihnen ſchickt, nach 
dem Weſten fahren wollen in einer der Luxustheater mit 
Marmortreppen und Perſerteppichen, Soyerbar und Damaſt⸗ 
feſſeln, um ſich dieſen Film anzusehen. Aber es iſt immer 
etwas dazwiſchen gekommen. Die Trinkgelder, die ſie gro- 
ſchenweiſe mit märchenhafter Geſte verteilen, ließen fie nicht 
dazu kommen. j { 

Außerdem haben fie Angſt vor dieſem Film, wahnſin⸗ 
nige würgende Angſt, nicht etwa vor dem Spiel ihrer En⸗ 
lelin, der Prinzeſſin Maſcha, die unter dem Namen Loui 
Poutoll eine Chargenrolle (goldlockiges Liebchen) durch Ver⸗ 
mittlung des Rußlandſachverſtändigen der Produktions⸗ 
firma, des ehemaligen Gardeoberſten Petſchakoff ſpielt .. 
Sie haben nicht Angſt vor dieſem Spiel ihrer Enkelin, die 
der „Grande mere“ der fürſtlichen Großmutter, die jetzt un⸗ 


an dem ſchwar⸗ 
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Bon Gerdland. 


überſtrümten Großaufnahmephoto Loui Poutolls jteht, vor 
vierzehn Jahren zum letzten Male die eiskalten Finger⸗ 
ſpitzen küſſen durfte ... Nur davor flattern die abgebrauch⸗ 
ten Herzen ſo erregt, nur davor, eine halbe Stunde lang vor 
der Leinwand eines Vorſtadttinos wieder Durchlaucht und 
Exzellenz zu ſein, wieder in Gobelinſeſſeln zu ſitzen, ſtatt auf 
den harten Klappſtühlen, nur davor, eine Viertelſtunde einen 
ſchwachen Aufguß des Schrecklichſten zu erleben, gegen das 
der Tad ein hohläugiger Waiſenknabe iſt, um dann zehn 
Minuten lang einem fabulierten, verbogenen happy end 
entgegen balanciert zu werden 

Sie treten ein, der alte Herr lauft zwei Billetts, ſie 
nehmen Platz in dem ungaſtlichen, kahlen, trübe erhellten 
Raum, wie ſie wohl in der Hofloge der Moskauer Oper Platz 
genommen haben mögen. Das Kino iſt nur ſchwach be⸗ 
ſucht. Es iſt ja noch früh. Draußen rattern Züge, keift ein 
Weib, bellt eine Hundetöle, wimmert ein Kind... Drau: 
ßen dämmert der Abend ... Die Dame und der Herr 


ſchweigen. 

Das Licht erliſcht. Eine alte Wochenſchau läuft, ſtumm 
ohne ſynchroniſierte Muſik. Als ein Volksführer auf dem 
verregneten Bild den Mund aufreißt, um nor dem Mikro⸗ 
phon zu einer jubelnden, unüberſehbaren Menſchenmenge zu 
ſprechen, gähnt im Kino ein ungeſchlachteter Mann lange 


und ausdauernd, . 


Zwei 


Das war das gewöhnliche Bild in den großen Werks⸗ 
kaſernen der Induſtrieſtadt, wenn die Sirenen der Betriebe 
den Schichtſchluß verkündet hatten: Zuerſt in den Waſch⸗ 
räumen ein gründliches Reinemachen, dann in den großen 
Zimmern eine ſchnelle Speiſenzubereitung für jene Arbeiter, 
die in den Kantinen das Eſſen verſäumt hatten, und zuletzt 
ein Ausruhen auf den Eiſenbetten oder ein Hocken bei den 
Oefen oder ein mit Spiel und Plaudern gewürztes Beiſam⸗ 
menſitzen an den langen, in der Mitte der Räume ſtehenden 
Tiſchen. In allen den zahlreichen Werkskaſernen war das jo, 
überall und allezeit war das Feierabendtreiben das gleiche 
und auch die Geſprächsſtoffe wichen nirgends und niemals 
weſentlich voneinander ab: Erzählungen von Geſchehniſſen 
Dep der Arbeitszeit, das Aufrollen von Liebesgeheim⸗ 

en ju 
loſer Tagesereigniſſe, Witzeleien. 

Heute aber war das Bild in allen den Kaſernen ein an⸗ 
deres. Heute gab es keine Zerſtreuung durch Kartenſpiele 
und heute hatten auch die Ausgelaſſenſten kein Verlangen, 
Witze zu reißen und mit Späßen ihre Kollegen zu unterhal⸗ 
ten — heute herrſchte überall eine trübe, gedrückte Stim⸗ 
mung. 

Im Zimmer Nr. 4 der „weißen“ Kaſerne ſaßen aller⸗ 
dings auch wie ſonſt die Arbeiter um die Tiſche, aber ihr Ge⸗ 
ſpräch kreiſte um anderes als ſonſt. Brachtl, ein junger 
Schloſſer, hatte ſeinen Kollegen die Nachricht gebracht: Die 
Lohnverhandlungen find geſcheitert — der Streik iſt unver⸗ 
meidlich! Morgen wird nicht mehr gearbeitet. iele Ar⸗ 
beiter, die ſchon lang auf der Schwarzen Liſte ſtehen, ſollen 
entlaſſen werden, darunter auch er, der Brachtl! 


Sparſyſtem 


Von S. Riklin. 


„Platz da, Bürger, die Feuerwehr kommt!“ 

„J wo, Platz machen! — Die Zeiten ſind längſt vorüber!“ 

„Zurück! Mitjta! Mach dein Maul zu, daß dir nicht eine 
Deichſel in den Nachen fährt!“ 

„Prächtige Burſchen, dieſe Feuerwehrleute. Sind wie der 
Blitz zur Stelle!“ 

„Es iſt eben ihr Beruf! Heute kommen fie dahergeſauſt, und 
morgen wackeln ſie betrunken.“ 

„Himmel, welch ein Feuer!“ 

„Heda, ihr Feuerwehrleute, geht mal links hinein! Flink!“ 

„Gib deiner Frau Befehle, aber nicht uns!“ 

„Woher weißt du denn, daß man von lints antreten muß? 
Vielleicht gehört ſich's von rechts. Nach der Inſtruktion geht's.“ 

„Na, meinetwegen mag es nach der Inſtruktion gehen. Als 
ob ich was dagegen hätte. Wenn ihr nur raſch macht.“ 

„So dräng' uns doch nicht! Wir wiſſen ſellſt, was wir zu 
tun haben.“ 


„Wie das flammt, wie das flammt! Der Brand breitet ſich 
immer weiter aus!“ 

Schweigt, Ihr alle! 
Katſchelkoff! ! 

„Hier, Genoſſe Brandmeiſter!“ 

„Richte die Spritze gegen die Mitte!“ 

„Sofort. Genoſſe Brandmeiſter! Golwaroff flickt fie eben. 
Sie iſt vor drei Tagen geplatzt.“ ! 

„Zurückgetreten! — Genoſſe Martinoff!“ 

„Hier, Genoſſe Brandmeiſter!“ 

„Wieviel Tonnen Waſſer haben wir?“ 

„Zwei Tonnen. Aber ſie ſind leer. Schartewitſch hat unter⸗ 
wegs das Waſſer auslaufen laſſen. Die Tonnen hatten keine 
Propfen.“ i 

„Wie es lodert, wie es lodert!“ 

«) „ 


„Warſt du geſtern beim Schadenfeuer?“ 
Nein, ich hab' mich ausgeruht. Ich will morgen eins 
ansehen 1 


Ich gehe jeden Tag hin.“ 


Hier habe ich zu befehlen! Genoſſe 


„Das hält man auf die Dauer nicht aus. Man muß ſich 
doch auch mal ausſchlafen. Ich geh' darum nur einen um den 
andern Tag hin.“ \ 

„Ja, da haſt du recht. Wozu ſich überhaſten! Wo es jetzt 
doch jeden Tag ein Schadenfeuer gibt!“ 

65 15h beſchwöre dich, Fejda, hol' mich, ſobald dein aus 
brennt!“ 8 
„Und verſprichſt du, mich zu halen, menn es bei dir brennt?“ 
„Na klar. Es wäre ſonſt auch gewiſſenlos. Ich rufe dich 
beſtimmt.“ 
* * * 

„Bürger Martinoff, bekennen Sie ich ſchuldig?“ 

„Ich weiß nichts von der ganzen Angelegenheit.“ 

aide Katſchelkoff, bekennen Sie ſich ſchuldig?“ 

„Nein!“ 

„Bürger Golwanoff, bekennen Sie...“ . 

„Nein! Nein!“ 

„Bürger Kamenkin, bekennen Sie ſich ſchuldig?“ 

„Ich betenne mich ſchuldig.“ 

„Was haben Sie dem Gerichte vorzubringen?“ 

„Das Sparſyſtem iſt an allem ſchuld. Wir bitten um Ent⸗ 
lohnung. Der Wirtſchaftsrat ſagt: „Es brennt ja doch nicht; 
ihr könnt warten. Die Unkoſten find zu groß. Einmal im 
Monat gibt es ein Schadenfeuer, und da wollt ihr jeden Tag 
Geld haben! Ihr werdet von nun ab nur entlohnt, wenn es 
einen Brand gibt. Fünfzig Kopeken pro Mann und Stunde.“ 
— Wir machten die Dummheit, den nüchſten Brand in fünfzehn 
Minuten zu löſchen. Das ergab zwölfeinhalb Kopeken pro Mann. 
Das wäre ſchon etwas, wenn es drei bis viermal in der Woche 
ein Feuer gäbe. Aber wir mußten einſehen, unſere Bürger dach⸗ 
ten gar nicht daran, ein wenig in Flammen aufzugehen. Die 
leben auch ſo ganz gut. Um uns aber ſtand es ſchlimm. Da 
gingen wir ſelpſt dran, Feuer anzulegen. Ahwechſelnd. Im 
großen ganzen ſind wir dabei nicht ſchlecht weggekommen. Es 
ließ ſich ſchon leben..“ 

* ** * 

Das vorſtehend Geſchilderte hat ſich wirklich tragen. 
Weder die Tatſache noch die Perſonen ſind e Ort 
Handlung: Station Schilka bei Tſchita. 
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Hochzeitsreiſe 


Leute, Erörterung ſonſtiger, oft ganz belang⸗ 
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Dann wieder Licht! Und dann: ein Kulturfilm. Ein 
Reiſefilm iſt das, der in ſonnige Gegenden führt. Und hier, 
angeſichts der erſten Einſtellungen dieſes Films, Dampfer, 
Meer, Möven, Stewards, nordafrikaniſcher Hafen, Palmen, 
Hotelteraſſe, im Auto durch die Wüſte, ſchlägt eine heiße 
Welle über den beiden alten Menſchen zuſammen. Sie 
ſehen, ihre Hochzeitsreiſe vor ſich, die ſie damals, vor vielen 
Jahren, vor vielen Ewigkeiten gemacht haben. Wie lange 
iſt das her? Fünfzig Jahre: goldene Hochzeit, vielleicht?! 
Ach, ſie haben jede Zeitrechnung verloren, die Alten. 

Ja, dieſe Strecke, die die e im Boot und 
Dampfer, Auto und Flug eug gefilmt haben und die ſie jetzt 


miederjehen, iſt ihre Hochzeitsreiſe geweſen. Damals 
Fürſt und Fürſtin, Leutnant des Zaren. damals devote 


Buckel, kniſternde Seiden, klimpernde Orden, damals. .: 
Mütterchen Rußland ... Das wird jetzt wach, das ſteht jetzt 
auf, wird lebendig, übermächtig. 3 

Als der Kulturfilm zu Ende iſt, ſitzen beide ganz ſtraff 
und mit leuchtenden Augen da. Die knöcherne, weiße Hand 
des Herrn ſtreicht erregt den ſchütteren weißen Bart, der 
offerfarbene Puder auf den verhutzelten Wangen der Dame 
duftet ſeltſam in dem nüchternen Raum. 

Da ſagen ſie ſich einige ruſſiſche Worte, die ſicher heißen 
„Mein Täubchen!“ und „Liebſter!“. Und dann projiziert 
der Scheinwerfer die erſten Titel des Hollywooder Ruſſen⸗ 
films auf die Leinwand * 


Tote 


Faſt alle Arbeiter im Zimmer Nr. 4 waren einer Mei⸗ 
nung: Keiner dürfe zurückſtehen, alle müſſen ſie jetzt mithal⸗ 
ten und niemand dürfe entlaſſen werden, auch Brachtl nicht. 
ihr beſter Kollege, der wegen ſeiner politiſchen Betätigung 
ſchon lange ſchlecht angekreidet iſt! 

Nur einer ſaß abſeits, ſaß auf ſeinem Bett und ſeine 
Anſicht ſchien mit der der anderen nicht rg 
Gleichfalls ein noch junger Schloſſergehilfe, ein Werkſtätten⸗ 
kollege Brachtls. i 

„Alſo hat's doch was genützt“, dachte Temper, der Ab⸗ 
ſeitige, na, ich habe ja auch ihn in dieſem Schreiben an die 
Direktion ſein genug hingestellt. Wenn er nur bald fliegen 
tät, dieſer Brachtl, wenigſtens könnt man endlich en, 
was man will...“ Um den Mund Tempers legte ſich jetzt 
ein ſchadenfrohes Lächeln. „Ganz gut ſo, der Kerl wird mir 

n Platz machen .. und der reik?; was geht mich der 
75 Ka die ſollen ſich die Schädel einrennen, wenn fie wol⸗ 
r a 

Bei den Gruppen, die um die beiden Tiſche ſaßen, hatte 
Brachtl wieder das Wort ergriffen: „Morgen wird am 
Kingplatz eine Verſammlung abgehalten werden — ges 
ſchloſſen müſſen wir alle aufmarſchieren — von unſerem nie⸗ 
drigen Lohn darf uns nichts abgezwickt werden, mag lom⸗ 
men was will!“ 1 7 

Und Temper, der aufmerkſam zuhorchte, dachte: Schrei 
nur und peitſch nur die Leute auf — dich wirds erwiſchen 
und ich werde lachen!“ I 

Eine Stunde ſpäter wußte es Brachtl durch ein Schrei⸗ 
ben, ſich ſein Betriebsrat in ſeiner Ahnung nicht ges 
täuſcht hatte: ex hatte tatſächlich die Kündigung erhalten. 
Und Temper freute ſich wie ſchon lange nicht 


Das war das gewöhnliche Straßenbald dieſer Induſtrie⸗ 
ſtadt: Haſtiges Kommen und von Arbeitern, Ange⸗ 
ſtellten, Lärmen der Autos und Omnibuſſe, der Werkszüge, 
und das Donnern und Dröhnen der Betriebe — unausge⸗ 
ſetzt, ruhelos. a 

Heute aber gab es ein anderes Bild. Heute zogen, hun⸗ 
derte von Arbeitern geſchloſſen durch die Straßen dem 1 
platz zu. Autos und Omnibufje hielten und die Betriebe 


S2 7 und ſchwiegen. Heute durchzitterte Empörung die 
adt! 5 
Streik! 


Bald hatte ſich der große Platz gefüllt. Ein Redner bes 
gann zu ſprechen. Die viele hundertköpfige Menge horcht. 
Zurufe ertönen, Drohungen werden ausgeſtoßen und — ſchon 
ſchreitet die Wache ein — „Auseinander!“ Die Menge harrt 
aus. Und wieder „Auseinander!“ 

Abſeits ſteht Temper, den nur die Neugierde hierher⸗ 
geführt. Schadenfroh blickt er auf Brachtl, der ſich eben 
durch die Menge gegen die Rednertribüne hindurchzwängt. 

„Auseinander!“ — Schon fallen Schreckſchüſſe. — Ei: 
nige Arbeiter fliehen in die Seitengaſſen — der Redner wird 
verhaftet — die Menge ſchreit, flucht — Säbel blitzen. Ge⸗ 
wehrläufe rauchen und .. . ganz vorne fällt einer zur 
ſammen. 2 

„Brachtl iſt getroffen, unſer Kollege Vrachtl!“, rufen 
entſetzt die Arbeiter. Fi 

„Brachtl? ...“ Blaß und faſſungslos ſtarrt Temper 
hinüber nach dem Platz, an dem ſich ein Arbeiter in ſeinem 
Blute wälzt. - 

„Brahtl?! Ja... ia, es iſt Brachtl! Nein, das iſt zu 
viel, das iſt Schande, gräßliche Schande!“, ſchreit ſein Ge⸗ 
willen. „Das hat er nicht verdient und ich, ich Schuft . 885 
Und nun kann ihn niemand mehr zurückhalten — er ſtürmt 


nach vorn. 2 N 

„Platz räumen!“ brüllen die Wachleute. Und wieder 

i uß — ein zweiter. Die Menge ſtiebt ausein⸗ 

ander... Nur Temper drängt weiter nach vorn. „Brachtl, 
verzeihe mir!“ Rn 

Die Wache hat Verſtärkung erhalten. Wieder krachen 
Schüſſe. Zwei Arbeiter werden verwundet. — Schon iſt 
Temper an der Stelle, wo Brachtl liegt. „Brachtl, ich habe 
Schlimmes getan, verzeihe es... 

Da fällt ein Schuß — und röchelnd bricht auch Temper 
zuſammen ,.. er, den das Gewiſſen trieb 


Frauen! 


Frauenkauf 


8 Novelle von Ernſt Ludwig Anger. 


Theo Unruh iſt tomüde, da er nach Hauſe kommt. Und 
am liebſten hätte er ſich ſofort auf ſein Bett geworfen und 
geſchlafen. Tief, lange, endlos geſchlafen. Bis in alle 
igkeit! Um nur ja nicht wieder aufzuwachen. 5 
Er verſucht es auch — wirklich, er verſucht es. Aber er 
liegt kaum zehn Minuten, ſo, mit geſchloſſenen Augen, dann 
ſpringt er wieder auf. 


Er kann nicht schlafen, er kann ja nicht. Läuft in jeinem. 


Zimmer auf und ab, auf und ab, Immerzu, ohne 
brechung. Wie ein Tier — wie die Eisbären im Zoologiſchen 
Garten, Ja, wie irgendeine Beſtie, wie ein Löwe in ſeinem 
Käfig. So läuft er herum. Unermüdlich. Macht ſeinem 
Namen alle Ehre. 

Das mit Hilde — ja, das kommt ihm nicht aus dem 
Sinn. Immer muß er an ſie denken, an dieſe letzte Unter⸗ 
redung mit ihr, vor ein paar Stunden. Vor einer halben 


nter⸗ 


Ewigkeit. 5 EN 
Sie hat ihm einen Korb gegeben. Gut! Er liebt fie 

und ſie ſagt: Danke nein! Es iſt een iſt gewiß ſehr 
ſchlimm. Aber dies und Aehnliches ft hundert Millionen 
anderen Männern auch paſſiert, vor ihm. Sie haben ein 
Mädelchen geliebt und einen Korb bekommen. Ein harter 
Schlag, natürlich. Eine grauſame Enttäuſchung. 
; Aber ſie haben es überwunden, alle, Von wenigen Aus: 
nahmen abgeſehen haben ſie es überwunden. Die anderen, 
die Ausnahmen, endeten als Selbſtmörder. 

Sie haben dieſe Enttäuſchung in ſich hineingefreſſen wie 
eine bittere Medizin. Haben ſich geſchüttelt wie Hunde, die 
man unnermutet ins kalte Waſſer geworfen hat, und haben 
dann doch weiter gelebt. Vielleicht nicht mehr ganz ſo froh, 


ſo heiter, ſo unbeſchwert wie bisher. Aber doch — gelebt. 
And wenn ſie Glück hatten, wenn das Schickſal es gnä⸗ 
dig mit ihnen meinte, haben ſie nach zwei, drei Jahren eine 
andere kennen gelernt, lieben gelernt. Und ſind, was man 
ſo nennt, glücklich geworden, haben die Erſte vielleicht gar 
vergeſſen. 
Aber dies — aber hier! Das iſt doch etwas anderes. 
Etwas, das man nicht, nie vergißt. Se 
Denn hat Hilde nicht, all die Monate hindurch verſtan⸗ 
den, ihm den Glauben einzuflößen, ſie liebe ihn? Nicht we⸗ 
niger 121 nicht weniger heiß als er ſie liebte? Hat er 
nicht zwei Dutzend Briefe aus ihrer Hand, die alle, vom er⸗ 
ſten bis zum letzten, das ſagten? Dieſes eine und einzige. 
And nun, plötzlich, ſoll das alles nicht geweſen ſein? 
Soll das alles nicht wahr ſein? 
Anruh kommt ſich beſchimpft, erniedrigt, gedemütigt vor. 
Durch die Liebe zu einem Mädchen beſchmutzt, das ihn weg⸗ 
wirft wie ein ausgedientes Spielzeug, in dem Augenblick, da 
der andere erſcheint. Der Reiche, der Wohlhabende, der ihr 
ein Leben in Glanz und Wohlſtand bieten kann. Der ſie ge⸗ 
kauft hat mit dem Recht des Goldes, das alles kauft. Auch 
Auch Liebe! Sie hat geſagt, die Hilde, ſie liebe 
den anderen. Sie habe ſich getäuſcht und ſie liebe nicht ihn, 
ſondern den anderen. Er falle es ihr verzeihen, es ihr nicht 
nachtragen. Weil ſie doch beide unglücklich werden würden, 
wenn er ſie bei dem einſtmals gegebenen Wort nähme. 
Sie liebte ihn, den anderen. Gut, e ihn. 
Und ihn, Unruh, den armen, unberühmten Maler hat fie 
weggeworfen, wie eine leere, ausgepreßte Zitrone 
Aber ſein Herz iſt feine Zitrone, die man ausquetſchen 
und wegwerfen kann. Er wird ſich rächen — furchtbar wird 
er is rächen. 
So nahe wohnen Liebe und Haß beieinander? Die 
Frage quält den Mann. Wirklich ſo nahe? 
Jawohl — ſo nahe! Immer nur trennt ein faden⸗ 
dünnes Wäſſerlein, eine hauchdünne Wand das Reich der 
Liebe von dem des Haſſes. Ein einziges unerwartetes Er⸗ 
eignis, eine Bitterkeit, eine Enttäuſchung — eine einzige De⸗ 
mütigung, und man ijt drüben auf der anderen Seite 
Ich könnte ſie töten“ denkt Unruh. Wirklich, ich könnte 
ſie töten. Ein ſchöner Gedanke. Ein troſtreicher, wohltuen⸗ 


Weichſel einſetzte. Durch ihren 


was ihr das Liebſte iſt. 


Zur 700- Jahrfeier des deutiſchen Ordenslandes 
Stützpunkte des alten Ordenslandes: Oben links: Die Ordens burg in Allenſtein. 
Unten links: Die Marienburg, die einſtige Reſidenz des Ordens hochmeiſter. 
. Dom in Königsberg. il e 
Mit dem großen Marienburger Feſtakt am 14. Juni, an dem auch der Reichspräſident teilnimmt, beginnt die 700⸗Jahrfeier des 
deutſchen Ordenslandes zum Gedenken an die Seit vor 700 Jahren, 5 
jahrhundertelangen Kampf gegen Slamen und Heiden hat ſich der Deutſche 
liches Verdienſt um Deutſchtum und Chriſtentum erworben. ! 


der Gedanke. Aber fünf Sekunden ſpäter weiß er ſchon, daß 
damit nichts, gar nichts gewonnen wäre. 

Das märe keine hinreichende Sühne. Das entſpräche 
nicht der Größe, der Glut ſeines Haſſes. Eine kleine, eine er⸗ 
bärmliche Rolle wäre das. 

Wie er wohl ausſehen mag, der andere? Der Glück⸗ 
liche, der Rivale, der Bevorzugte? Er hat keinen Haß ge⸗ 
gen dieſen Anbekannten — denn der hat ihm ja nichts getan, 
eigentlich. Ihn nicht belogen, und nicht betrogen. Und nicht 
gedemütigt! f 5 

Faſt ruhig denkt er an ihn. 

Wenn ſie, wenn Hilde den anderen wirklich liebt — ſo 
denkt Unruh — dann, ja, dann muß er wohl in allen unge⸗ 
fähr das Gegenteil von ihm ſein. Weil doch jede Spur einer 
Aehnlichkeit Hilde an ihm, an Theo erinnern würde. Und 
ihr Gewiſſen — wenn und ſofern ſie eines hat — dauernd 
wach gehalten würde. Dauernd beunruhigen müßte. Er 
wird alſo — grübelt Unruh — groß ſein, weil ich klein bin, 
breitſchultrig, weil ich ſchmal und zierlich bin. Er wird brü⸗ 
nett ſein, denn ich bin blond. Und im Uebrigen hat ſie mir 
früher einmal lachend geſtanden, ſie habe eine Schwäche für 
brünette Männer und es ſei doch eigentlich komiſch, daß man 


wirklich niemals ſeinen Typ heirate. Alſo braunhaarig oder 


gar ſchwarz wird er wohl ſein und braune Augen haben, die 
meinen ſind blau. Ein ſchmales Sportgeſicht mit ſcharfem 
Blick und energiſchem, vorgeſchobenen Kinn. Weil meines 
rund iſt mit weichen Zügen, und weil ich eine Brille tragen 
muß. Und ſehr elegant, ſehr gut gekleidet, wird er ſein, 
nicht ſo wie ich, der auf ſolche Dinge nicht viel Wert legt. 
Ganz genau hat er ihn vor Augen, den anderen. Von 
dem er glaubt, non dem er überzeugt iſt, daß er ihm eigent⸗ 
lich gleichgültig ſei. Dann denkt er wieder an das andere, 
an ſeine Rache. | 3 | 
„Ich darf ſie nicht ſelbſt töten“ denkt er. „Sie ſoll leben 
— das iſt eine größere Qual. Ich will fie in dem treffen, 
In dem anderen — in meinem 


Nachfolger.“ 


„Ja — in dem will ich ſie treffen. Nicht weil ich ihn 
haſſe — ich haſſe ihn ja gar nicht. Aber er muß büßen, was 
Hilde verſchuldet hat.“ BEN 

Unruh kramt in ſeinem Schreibtiſch, greift wieder nach 
Hut und Mantel. - 

Jetzt iſt es ſchon ſpät, ſchon nach neun Uhr. Aber er 
kennt die Stätten, die Hilde bevorzugt, an denen fie 14 
len ihre Abende zu verbringen pflegt. Vielleicht findet er 


ſie. 

Lange, ziemlich lange irrt Unruh umher. Endlich doch, 
kurz vor Mitternacht, erreicht er ſein Ziel. Findet ſie. In 
einem kleinen Weinlokal, wo er ſelbſt mit ihr manches M 
geſeſſen, getanzt, die rinnenden Stunden verplaudert hat. 

Neben ihr ſitzt ein junger Mann. Selbſt jetzt, im 
Sitzen, ſieht man, daß er groß, jehr groß fein muß. Gro 
iſt er und breitſchultrig und brünett. Mit dem ſcharfen, 
ſchmaſen Geſicht des Sportsmenſchen, vorgeſchobenem Kinn, 
energiſchen Zügen, ſehr gut, ſehr elegant angezogen. 

Unruh weiß Beſcheid — ſogleich weiß er Beſcheid. Er 
beſinnt ſich nicht lange, denn er fürchtet, Mut und Kraft 
könnte verjagen, wenn er noch lange überlegt. Er ſchießt, 
kaum daß Hilde mit einem fragenden, erſchreckten Blick ſein 
Hierſein zur Kenntnis genommen hat. 

Der andere verzerrt ſein Geſicht grauenhaft. Ganz ſchief 
ſieht es jetzt aus, das Geſicht. Und eine Sekunde ſpäter rollte 
der ſchwere Körper des Mannes vom Stuhl herab auf den 
Fußboden. N 

Hilde ſchreit — furchtbar ſchreit ſie auf. Alle Menſchen 
im Lokal ſchreien, brüllen, laufen zuſammen. Zwei, drei 
ſtürzen ſich auf Unruh, greifen nach ſeinen Armen, entwin⸗ 
den ihm die Waffe. 

Er wehrt ſich nicht, er ſieht nicht auf den 
Hilde blickt er. a 

Und da iſt auch einer in Uniform. Und nach einer. Und 
ein Dritter. Der wendet ſich an das Mädchen, deutet auf 
den Körper zu ſeinen Füßen. 7 

„Kennen Sie den?“ fragt er. 

Das Mädchen nickt — ihre Augen haben keine Tränen. 

„Ja“, haucht fie. Stottert ſie. „Es iſt . es iſt 
mein .. . Bruder“. ; 

Unruh hört nichts mehr, ſieht nichts mehr. 
das grauſame Lächeln erſtirbt. 

Um ihn iſt Dunkel. 


Liegenden. Auf 


Das Lächeln, 


„ . werde ich fo klug fein, wie ein Biel!” 


Von Friedrich 


Sonnenglaſt liegt auf der Straße nach Fotſchn. Wo er in 
die Dring fällt, die dort der Straße regungslos entgegen⸗ 
ſchwimmt, wird er wie von einem Spiegel zurückgeſchleudert. 
Daß die Augen davon ſchmerzen. Die Luft flirrt. Die Schatten 
haben ihre ſieben mageren Stunden. 


Neben ſeiner Eſelin ſchreitet langſam Ali ben Hadſchi 
Kaſumowitſch. Der Staub iſt zu müde, ſich vor ſeinen Tritten 
zu erheben. Und die Sonne hat noch drei Stunden bis Mittag 
zu reiſen. Ali ärgert ſich, daß er nicht früher aufgebrochen. In 
der Kühle des frühen Morgens, bei Nacht. Dann aber — ver⸗ 
beſſert er ſich ſofort — hätte doch Ljuba aufs Feld müſſen. Und 
Ljuba jetzt ſchon Arbeit zumuten — jetzt — drei Monate nach 
der Hochzeit? .. Nimmermehr. N. 2 


Alles werde ich für ſie tun, ſchwört der brave Ali bei ſich, 


und wiſcht ſich den Schweiß. Keinen Finger ſoll ſie rühren, 
und Goldſtücke an der Stirn tragen, mehr als alle andern 
Bäuerinnen. 


Und er ſchreitet mit Kraft aus; 

Dann packt es ihn neuerlich: Warum ſie nur ſo traurig 
iſt? So traurig, wie — die Eſelin da nebenan. Der doch auch 
nichts zum Glück fehlen kann. Die reichlich Futter bekommt. 
Und niemals Prügel. B 

Neulich, als er nach der Feldarbeit wie gewöhnlich todmüde 
abends aufs Lager geſunken wat, hatte Ljuba da nicht ſogar 
geſchluchzt. Wäre ihm damals der Schlaf nicht ſo bleiern über⸗ 
kommen, ſie hätten ſich ausgeſprochen. Aber frühmorgens, als 


4 


5 


Oben rechts: Die Orbensburg Heilsberg. 
Unten rechts: Der von den Ordensrittern erbaute 


als der Vorſtoß der Ordenritter in es Land öſtlich der 
rden ein unvergäng⸗ 


* 


Oppenheimer. 


er aufs Jeld mußte, war es ihm unmöglich geweſen, ihr den 
Schlummer zu rauben. 25 8 l 
Nur Seufzer, Traurigſein und Mattenflechten, das iſt alles l. 
Alles, obwohl ich bis in den ſinkenden Abend ſchufte. N 
Drei Wegſtunden quält er ſich mit Gedanken. Dann iſt 
Fotſcha erreicht. Auf dem Marktplätz drängen ſich die Menſchen. 

Der Kafana gegenüber iſt noch ein günstiger Aufſtellungs⸗ 
platz. Raſch bindet Ali die Eſelin an. Nimmt ihr die Laſt ab. 
Breitet ſie vor ſich zum Verkauf. Stolz leuchtet ſein Blick: wie 
Gold funkeln Ljubas Strohmatten. Keine ſchöneren kann es 
auf dem Markte geben. 

Er hatte ſich nicht verrechnet. 
Schon klirren Münzen. Vereinigt werden fie ſogar⸗ 
geben, freut ſich Ali. Für⸗Ljuba. Vielleicht wird ſie diesmal 
lachen. Oh! BE: 

„Dober dan, Ali“, grüßt es plötzlich. Ali blickt auf. 

„Ei, Juſſuf Turkowitſch, der Töpfer aus Gorazda!“ 

Life ſtarrt Juſſef auf die wenigen Matten, die Ali nut 
noh übrig hat. Ja — ärgert ſich der Töpfer, Ali bat immer 
Glück. Hat ein junges Weib. und ich — eine böſe Alte, die 
von Jahr zu Jahr dürrer wird. wi 

Dann bindet er feinen ſtruppigen Esel neben Alis Tier a 
den Zaun. Stellt Krüge, Töpfe, Schüſſeln zurecht: vielleicht 
laſſen ſich hier Geſchäfte machen f 

Dach verhext: niemand will ſeine Mare, Ung Schon it Ali 
die letzte Matte los. Springt auf, läuft in die Kafana hin⸗ 
über. Neidiſch blickt ihm Juſſuf nach. 8 

Immer jämmerlich wird dem Töpfer zumute, als er Ali im 
Schatten drüben gemütlich Kawa trinken ſieht. Schließlich, als 
der Maktaduft gar zu verlockend Juſſuf in die Naſe klimmt, 
verwünſcht er fein Weib und rennt hinüber. 

Nun fihen fie beieinander: rauchend, trinkend, ſchwatzend. 
Plötzlich erhebt ſich gellendes Eſelgeſchrei. Zeter, wie ihn nut 
die Markttage in Fotſcha kennen. Dann hört man Scherben 
klirren. Juſſuf eilt hinaus. Hinterdtein Ali. j 


O Jammer! Juſſuf traut den Augen nicht: da liegen zu 
Scherben zerſtampft die Töpfe, die Schüſſeln, die Krüge. Jried⸗ 
lich beieinander ſtehen die Eſel. 5 

„Deine Eſelin war es!“ ſchreit Jufſuf. 9 
„Nein, dein Eſel!“ haut Ali zurück. RB 
Sie brüllen aufeinander los. Schließlich wird zum 8381 
gegangen. Dex läßt ſich die Geſchichte erzählen. Schmaucht aus 
feinem Tſchibuk, der jo lang it wie ſeine Geduld im Hörer 
Streicht dann den weißen Kadibart und ſagt: 8 
„So hört, ihr Gläubigen. Im Namen Mllahs: der Beſitzer 
der Eſelin trägt zwei Drittel, der Beſither des Efels ein Drittel 
des Schadens!“ 7 
„Ich den Schaden tragen?“ keift Juſſuf. a 
„Ich gar zwei Drittel?“ jammert Ali. 8 
So bleibt's. Und hört die Begründung: beide Giel find 
ſchuld daran. Das iſt ſonnenklar. Doch während die Gſelin 
immer mit vier Beinen die Töpfe zerſtampfte und die Schüſſeln. 
tat es der Eſel nur mit zweien. So will es Allah. Er ist groß, 
und Mohammed iſt ſein Prophet!“ 5 a 
Dagegen gibt es fein Aufmuden. Mit wildem Blick er⸗ 
gibt ſich Juſſuf. Mit ſauerfüßem berappt Ali. Dann geht er 
zur Eſelin, um ihr den Rücken zu genden. Aber ihr Anblick 
läßt ſeinen Arm erſchlaffen: iſt das ſein Tier noch, ſein trauri⸗ 
ges? Wie verwandelt ſteht die Eſelin dort. Guckt ſchier ver⸗ 


Die Käufer drän u ſich. 
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liebt auf den ruppigen Eſel aus Gorasba... Wie kommt es 


nur, daß Ali plötzlich an ſein Weib denken muß: 
die Traurige, die Süße 
lacht? 

Ein befteiender Gedanke, muß ihm gedämmert 
Denn er ſchlägt ſich an die Stirn: 


ei 1150 Ochſe, von nun en, werde ich jo klug fein, wie ein 
4 je P2 * — \ 


An Ljupa, 


haben. 


— —— 


Wie kommt es nur, daß er plötzlich 2 


Chopin mit Schweins knochen 
ur Von Hans Otto Henel. 3 51 

Sie hatten ihm da eine Einladung ins Haus geſchickt, 
die laut Aufdruck zugleich Programm und Einlaßkarie war. 
Auf der Vorderſeite ſtand ſchön verſchnörkelt das Wort ‚Eins 
ladung“, links und rechts von einer umfangreichen Lyra 
flankiert, auf der Rückſeite unter der Ueberſchrift „Konzert⸗ 
folge“, eine Reihe von Nummern und Namen, die Matzke 
auf dem erſten Anblick hin unverſrändlich erſchienen. Ex 
hätte die Karte ſicherlich beiſeite gelegt, wenn em nicht 
recht deutlich in die Augen geſprungen wäre: 111 — Nach 
dem Konzert Ball — f! Die Ehre der Einladung gab 

fi „der endesunterzeichnete Geſangverein Amſelſchlag“. 
Konzert hatte Matzke noch nie intereſſiert. Weder im 
Lotterieſtamm „Grüne Niete“, den er ſelbſt mit gegründet 
hatte, noch in ſeinem Athletenklub hatte es je Konzert ge⸗ 
eben. Aber nach dem Konzert Ball, das ließ ſich hören. 
Ball iſt immer was Feines, Ball gibt die Möglichkeit, auf 
. billigſte Art mit fremden Mädchen herumzutanzen, und ſchon 

h darum joll man einen Ball nicht auslaſſen. ; 
In Erwartung der fremden Mädchen Ng Matzke ſich 
ſorgfältiger an, als er es für die „Grüne Niete“ oder den 
Athletenklub getan hätte. Der Scheitel glänzte und roch 
ebenſo gut nach Pomade wie der Schnurrbart. Die Schlips⸗ 
nadel wurde jo lange über dem ſtrammen Hoſenboden ge: 
rieben, bis ſie wirklich wie echtes Gold ausſah. Und zum 
Waſchen hatte Matzke ausnahmsweiſe ſogar einmal die 
Hemdärmel aufgeſtreift. Noch ein tüchtiger Spritzer Parfüm 
auf die Jacke, und Matzke ſtellte befriedigt feſt, daß er als 

konzertreif angeſehen werden mußte. — 8 
Der erſte Eindruck, den Matzke vom Geſangverein 
„Amſelſchlag“ empfing“, war nicht ſehr günſtig. Er ſchob ſich 
etwas geräuſchvoll durch die Tür, was ihm eine Rüge des 
Mannes eintrug, der dort am Eingange die Karten fon: 
trollierte. Matzke fand die Mahnung zur Ruhe übertrieben, 
denn die Männer oben auf dem Podium, die unter Anfüh⸗ 
rung eines queckſilbrig beweglichen Mannes melodiſch be⸗ 
haupteten, ſie trügen wo ſie gehen eine Uhr bei ſich — die 
überſchrien das Getriebe im Saal. Dieſer Saal, das ſtellte 
Matzke gleich feſt, war nicht ganz ſo fein aufgemacht, wie 
Matzke das von den Feſtlichkeiten des Athletenklubs gewöhnt 
war. Er freute ſich aber, daß der Ball noch nicht begonnen 
hatte, ex alſo noch zurecht kam, und ſpähte nach einem Platze 
aus. Plätze waren noch genug frei und Matzke ſchob ſich 
an einen heran, an dem außer ein paar hübſch aufgemachten 
Frauleins nur ein einſamer Mann ſaß. Dieſer Mann hatte 
merkwürdigerweiſe die Augen geſchloſſen, was Matzke un⸗ 
paſſend fand. Seiner Meinung nach war ein Konzert mit 

anſchließendem Ball keine Gelegenheit zum Ausſchlafen. 

Der Mann riß unwillig die Augen auf, als Matzke bei 
dem Bemühen, an Tiſche Platz zu nehmen, einen Stuhl um⸗ 
riß. Auch von einigen anderen Stellen der Umgebung zi⸗ 
ſchelte man um Ruhe. Matzke fand das lächerlich, denn die 
begehrodten Männer auf dem Podium brüllten immer noch 
am lauteſten im Saal, waren alſo gar nicht zu überhören. 
Der einſame Mann ſchloß die Augen wieder. Matzke ver⸗ 
tiefte ſich in das Programm und erriet, daß man wahrſchein⸗ 
lich gerade „Die Uhr von Löwe“ ſinge. Das ſollte eine Ballade 
ein, aber Matzke vermißte daran das Ballmäßige gänzlich. 
Auf einen beſonders lebhaften Wink ihres Anführers 
hin ſchwiegen die Sänger, und nun konnte man auch unge⸗ 


für ein Lied, das man nicht einmal ingen konnte. 
Von dem Geſinge und Geſpiele a 


tränkt beſtellt. 


| 
. 
| 


ten, wenn man ſich wie ein natürlicher 
für den Ball nachher haben. Proſt, meine Damen! 


meine Damen! Die Damen kicherten geſchmeichelt. 


Säuſelgeſang immer noch die S 
tiges Weib, denn ſie ſagte laut und deutlich ja 


dem Saale um und blickte grollend zu Matzke hin. 


Auguſt, jo hatte 
führte ſtöhnend ein Taſchentuch an die Stirn. 


. törter den andeten Lärm im Saale vernehmen. Die Leute „ ur 
ali den aid beſeſfen. ganz beſonders 19 ber der Mann, 1 
der die Augen zugehabt hatte. Matzkes rheitsgefühl * 
empörte ſich dagegen. Er fand es unredlich, wenn einer, der 
geschlafen hat, den Intereſſierten markiert. Viel beſſer als 
. Diejer Mann gefielen Matzke die Mädchen am anderen Ende 
des Tiſches, die faſt wie vornehme Damen ausſahen und jetzt 
gerade ein mächtiges Paket belegter Brote in Angriff 
nahmen. Er wollte ihnen gerade „Guten Appetit!“ zurufen, 
da aber begannen die ſchwarzen Männer auf dem Podium 
wieder das Uebergewicht über den anderen Lärm zu bekom⸗ 
men. Sie hatten ein neues Lied angeſtimmt, und der ein⸗ 
ſame Mann gegenüber von Matzke ſchloß wieder die Augen. 
Ja, zum Kuckuck, dieſes Lied kannte Matzke, aber im Athle⸗ 
tenklub ſangen ſie das anders. Er ſtieß den Mann, der die 
Augen zu hatte, an und teilte ihm mit, daß die da vorn 
falſch un Der Mann fuhr ziemlich unhöflich empor und 
beſtärkte Matzke in ſeiner Anſicht, daß er ſüßer Ruhe pflege. 
Nein, das war kein feiner Mann. Um ſo nettere Kerle er⸗ 
ſchienen Matzke die Mädchen, die aus dem kniſternden Per⸗ 
gamentpapier die Brote herausgrabſchten und ſich fröhlich 
darauf aufmerkſam machten, daß Salamiwurſt beſſer zum 
Konzert paſſe als Käſe. Matzke konnte den Blick gar nicht 
von ihnen wenden und empfand es ſtörend, wenn der „Amſel⸗ 
ſchlag“ im mächtigen Forte daherrauſchte. Dieſes laute Sin⸗ 
gen erſchwecte ihn die n des Kellners. Aber 
ſchließlich gelang ihm auch das, und er bekam das gewünſchte 
Bier. Der verſünkene Mann riß die Augen mächtig auß, als 
Matzke den Mädchen mit der lauten Stimme eines aufrechten 
Mannes zuproſte. Die böſen Blicke, die der Mann zu Matzke 
hinüberwarf, animierten den noch mehr, das eingeleitete Ge⸗ 
länkel mit den Mädchen fortzuſetzen. Das konnken ein paar 
flotte Tänzerinnen werden, nachher, wenn der Ball begann. 


In ruhiger Fahrt Durchfurchte di 


gleitenden Haie ſchwer im 


der Schifffsgeſellſchaft verurteilt, 


brach,. g 
mal vorm ſicheren Wahnſinn gerettet.“ 
ſchichte.“ 


und begann: . 
„Ich befand mich — es ſind jetzt über vier 


kung unwiderſprochen läßt, ſo rief er wenigſtens dem Duck⸗ 
mauſer über den Tiſch weg zu, daß er den Rand halten ſolle. 
Mit einem ungebildeten Menſchen, dem beim Konzert die 
Augen zufielen, wolle er, Matzte, nichts zu tun haben. Aber 
der da drüben hatte die Augen ſchon wieder geſchloſſen. 
Dafür ſchaute der Klavierſpieler einige Momente ganz ver⸗ 
ſtört dorthin, wo Matzke ſaß. Aber der merkte das nicht, 
denn im Vollgefühl ſeiner Ueberlegenheit hatte er ſchon das 
Glas gehoben und den Mädchen zugetrunken. Die warfen 
ihm zum Zeichen ihrer freundlichen Geſinnung das zuſammen⸗ 
geknautſchte Papier ihrer Brote über den Tiſch weg zu. 
Der Duckmäuſer war doch ein Schwindler! Matzke ſtellte 
es mit Befriedigung feſt. Wieder hatte er das ganze Kon⸗ 


zertſtück verſchlafen und doch klatſchte er am meiſten. Ueber 
was klatſchte er denn ſo? Matzke buchſtabierte auf dem 
Programm. B—e—e—t—hoven — ein ſonderbarer Name 


geſehen, fand Matzke 
ſo ein Konzert eigentlich gar nicht langweiſig. Man ſaß da, 
trank ſein Bier, guckte den vorbeigehenden Mädchen nach der 
unteren Verlängerung des Rückens und konnte außerdem 
noch einen ſo faden und verſchlafenen Kerl ärgern, wie den 
da drüben. a Menſch hatte ſich nicht einmal ein Ge: 
in Najjauer, der Wirt und Kellnern nichts 

zu verdienen gibt, ſtellte Matzke feſt. Aber ſo ſind die Kerle, 
die beim ſchönſten Konzert ſchlafen. Solche Brüder gab es 
im Athletenklub nicht. Nun gröhlten die da vorn wieder 
los. Mein Gott, wie die ſich hatten. Süß wie die Jungfrau 
und ölig wie die Kirchenmuſfkanten. Sie knieten ſich ordent⸗ 
lich rein in ihr Geſinge. Aber die Leute im Saale fielen 
nicht darauf herein, abgeſehen von der Schlafmütze und ein 
paar anderen Duckmäuſern, die immer e Bit! Bit! mad: 
n. i 5 enſch bewegte. Denen 
müßte man zeigen, wie wenig man ſich aus ihrem Getue macht. 
Matzke beſtellte ſich laut eine Portion Schweinsknochen. 
Er iſt doch nicht zum Hungern hergekommen und will Kräfte 


beſtellte ſich wieder ein Bier und warf nach der andern Seite 
des Tiſches die anzügliche Bemerkung hin, daß Männer nicht 
ſchliefen, ſondern tränken, wenn es ein Konzert gäbe. Proſt, 


wollte denen da beweiſen, 205 lauter als ein flüjternder 
5 N ie Stimme eines geſunden Man⸗ 
nes klingt, und darum fragte er ſtarken Tones über den 
langen Tiſch hinweg die Dame im Schwänzelkleide, ob er 
dann beim Ball den erſten Tanz haben dürfe. Ein vernünf⸗ 


Der Anführer der Sänger, den Matzke für einen Schul⸗ 
meiſter hielt — und Schulmeiſter konnte er für den Tod nicht 
leiden — dreht ſich mitten während ſeiner Freiübungen nach 


ließ ſich nicht ſtören und kaute ſeine Schweinsknochen mit 
gutem Gewiſſen weiter. Als ihm das Meſſer direkt aus dem 
Munde fiel, ſchlugen die Mädchen ein fröhliches Gelächter 
an. Matzke lachte A mit ihnen. Aber der verſchlafene 

Matzke für ſich den ſtillen Mann getauft, 


Matzke hatte gehofft, daß die Singerei und Konzerterei 
nun endlich ein Ende habe. Und er empfand es als eine 
ſtarke Zumutung an die Geduld der Zuhörer und der Kellner, 
als der Klavierbändiger ſich noch einmal auf das Podium 
und an das Klavier wagte. Wieder taten eine ganze Anzahl 
Leute ſo, als ob das für ſie ein intereſſanter und begehrter 
Genuß ſei. Ballade von Chopin, ſo ſtand auf dem Programm. 
Was heißt Ballade? Matzke merkte nicht das geringſte von 
Ball und fühlte ſich geſchädigt. Das grenzte ja an SHoch⸗ 
ſtapelei“ Eine Ballade wird angeſagt und keiner tanzt! Das 
Zeug war ja überhaupt nicht zu tanzen. Erſt verſuchte er 
mitzuſummen, mitzupiepſen. Das war unmöglich nach dieſem 


Skizze von Herbert Schmitt⸗Carlen. er e 


RG 75 Si e „Waſſunga“ den 
Golf von Aden. Nach der ſechstägigen Fahrt durch die Hölle 
des Roten Meeres hatte alles aufgeatmet und den Zauber 
der ſchönen Tropennacht genoſſen. Jetzt war die Mehrzahl 
der Reiſenden zur Ruhe gegangen, nur eine kleine Geſell⸗ 
ſchaft hielt trotz der ſpäten Stunde noch aus. Bequem in die 
Deckſtühle gelehnt, ſprach man den von den Stewards immer 
wieder gereichten Eisgetränken zu; eine angeregte Unter⸗ 
haltung ſchwirrte hin und her. Man lachte, beſonders der 
weibliche Teil der Geſellſchaft, in gutmütigem Spott über 
die trotz ihres Alters reichlich eitle Mrs. Showder, die am 
Vormittag das Mißgeſchick gehabt, bei einem plötzlichen 
Ueberholen des Dampfers mit dem Kopf gegen eine der 
Außendeckſtützen zu ſtoßen. Dabei war der würdigen Dame 
ihr künſtliches Gebiß nicht nur aus dem Munde, ſondern — 
was ſchlimmer war — auch über Bord ins Waſſer gefallen; 
jetzt lag es wohl en der die „Waſſunga“ be⸗ 

Magen. Mrs. Showder, die un⸗ 
glücklicherweiſe kleinen Erſatz mit ſich führte, war nun bis zur 
Ankunft in Mombaſſa zu unfreiwilliger Abgeſchloſſenheit von 


Der tragikomiſche Vorfall hatte viel Stoff zum Lachen 
gegeben, er beherrſchte auch jetzt wieder die Unterhaltung. 
Beſonders ein junger Amerikaner konnte ſich in mehr oder 
weniger guten Witzen über künſtliche Gebiſſe im allgemeinen⸗ 
und das der armen Mrs. Showder im beſonderen nicht genug 
tun, als ein alter, weißhaariger Herr, der ſich bisher kaum 
an der Unterhaltung beteiligt hatte, ihn ſchließlich unter⸗ 


„leiter, einem alten, erfahtenen Afrikaner. „Es wird Ihnen 


„So ein Ding hat auch zuweilen ſein Gutes, Herr Whit⸗ 
tingſtall. Ich ſpreche aus Erfahrung. Hat mich mein künſt⸗ 
liches Gebiß — jawohl, auch ich trage ein ſolches — doch ein⸗ 


„Aber das müſſen Sie uns erzählen, lieber Herr Wal⸗ 
tersdorf“, beſtürmte man jetzt von allen Seiten den Be 
Herrn „Das gibt N fabelhaft ſpannende Ge⸗ mich weiter von den Schlangen verfolgen laſſen müſſen, wäre 13 

„Gern, wenn es Sie intereſſiert; ungewöhnlich genug 
war die Sache ja.“ Herr Waltersdorf zündete ſich eine neue 
der ſchweren Braſilzigarren an, ohne die man ihn ſelten ſah, 


ſchoſſen. Ich mußte, die Neger ſind faſt alle unwahr 


her — auf einer Faktorei in der Nähe von Mluluka, im In⸗ 
nern von len, b . Es wär gerade kein ange⸗ 
nehmer Poſten: die Verhältniſſe höchſt primitiv, ein ſcheuß⸗ 
liches Klima, viel Moskitos und die Eingeborenen nicht be⸗ 
ſonders freundlich. Unweit unſerer Niederlaſſung lag ein 
Dorf der Malua. Eines Abends bei einem Spazierritt hatte 
ich das Mißgeſchick, mir — ich weiß heute noch nicht warum 
— den Zorn einer alten Eingeborenen zuzuzjehen, der man 
allerlei Zauberkräfte zuſchrieb, und die nun gegen mich 
einen fürchterlichen Fluch ſchleuderte: „Wohin du gehſt, ſol⸗ 
len Schlangen dich verfolgen und dir ſchließlich den Tod 
bringen!“ Ich lachte über dieſe Drohung der alten Hexe, um 
jo mehr, als ich bis dahin in der Nähe unſerer Faktorei noch 
nie eine Schlange geſehen hatte; ich ſollte aber bald erfaß⸗ 
ren, welche Bewandtnis es mit dem Schlangenfluch hatte. 


Zähne dich verfolgen und beißen, wo du dich auch verſtecken | 


Ein Grabdenimel für Siegfried Wagner 
Auf dem Bayreuther Friedhof wurde am Sonntag ein Grabe 
denkmal für Siegfried Wagner eingeweiht, der an dieſem Tage 
ſeinen 62. Geburtstag gefeiert hätte. An der Feier nahmen neben N 
der Witwe und den Verwandten des Hauſes Wagner, Vertreter 
der Behörden und zahlreiche Künſtler teil. 85 N 


verrückten Zeug. Dann unternahm er es, den Takt mit 
dem Fuße nachzuſtampfen. Aber da regten ſich wieder etliche 
Jaköbe darüber auf, natürlich am meiſten dieſer ichlaf⸗ l 
mützige Kerl, der nicht einmal am Ballabend die Augen 
richtig aufkriegte. Jaköppe! — Das mußte Matzke ſich vom 
Herzen ſprechen, und er ſagte dieſes Wort, ſeiner Meinung 
nach die einzig richtige Kennzeichnung der Leute, die keine 
Ahnung von Konzert und Ball haben, mit dem harten 
Mute des Bekenners. Vom Klavierſpieler auf dem Podium 
bis zur Garderobefrau draußen im Vorraum war es für 
jedermann unmißvexſtändlich vernehmbar. Der ſtille Mann Yu 
aber ſprang wie ein Wilder empor und ſchrie ohne alle 
Rückſicht auf Chopin: „Nu aber raus!“ — a 
N „Raus!“ — So ſchrien auch auf einmal noch viele ans 
dere Leute, und ſie drangen auf Matzke ein. Der Klavier⸗ 
ſpieler legte die Hände in den Schoß und ſtarrte angſtvoll 15 
nach dem Knäuel, der ſich um Matzke bildete und ſich rüc⸗ 70 
wärts in Bewegung ſetzte. — Als der Pianiſt Chopins Ass 
Dur-Ballade von neuem begann, herrſchte Ruhe auf 
Matzkes Platz. Denn er ſaß nicht mehr dort und die zurück⸗ 
5 Schweinsknochenreſte waren ſtumm. Auch die 
eiden Mädchen waren mit dem Verzehren ihrer Brote An 
fertig und hatten kein Papier zum Raſcheln mehr. Matzke 8 
aber wird ſich auf dem Heimwege entſchloſſen haben, den 
Beſuch eines Konzertes endgültig als eine Fulturloje Ange⸗ 
legenheit künftig zu unterlaſſen. „ 


2 
N. 
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Als ich nämlich, von meinem Ritt zurückgekehrt, geba⸗ 
det und zu Abend gegeſſen hatte, fand ich beim Zubettgehen 
unter der Decke zuſammengerollt eine dicke, geblich braune 
Schlange. Ein Stockſchlag tötete das Reptil, aber mich Dis A 


ſchlich doch ein eigenartiges Gefühl; denn unwillkürlich mußte 
ich an den Schlangenfluch der alten Malua denken. Ts, 1 

Dieſe Schlange blieb nicht die letzte, die mich erſchretlen 
ſollte. Obgleich ich, wie gejagt, in den ſechs Monaten mei⸗ 
nes Aufenthaltes auf der Faktorei nicht ein einziges dieſen 
Tiere zu Geſicht bekommen, ſchienen ſie mich jetzt plötzlich He 
geradezu zu verfolgen. Schon am nächſten Morgen ringelte 
ſich eine kleine Viper aus meinem Stiefel, den ich gerade an⸗ 
ziehen wollte; im Papierkorb, auf den Verandaſeſſeln, im 
Stall, überall tauchten die widerlichen Reptile auf. In vier 
Tagen erſchlugen wir ihrer nicht weniger als dreiund⸗ 5 
zwanzig. Sie können mir glauben, die Sache ging mir bald 
auf die Nerven, und ich hatte längſt aufgehört, über den 
Fluch des alten Maluaweibes zu lachen. 2 

Als ſchließlich gar auf einer Jagdfahrt nachts im Zelt 
das Moskitonetz über mir zuſammenbrach und ich durch die 
Maſchen den alten, glatten Körper einer Schlange ſünlte, 
hatte ich genug. Halb von Sinnen lag ich 1 , 
bis das Reptil ſchließlich davon gekrochen war; am anderen 
Tage beſprach ich daun die Sache mit unſerem Station 


nichts anderes übrig bleiben als klein beizugeben, junger 
Freund“, meinte er, „Diele Neger, befitzen zuweilen in Der 
Tat Kräfte, die über unſeren Horizont gehen. Schließen Sie 
Frieden mit der Alten!“ Kur 


Das war indes leichter gejagt als getan. Als ich bad 
darauf in das Maluadorf ritt und auf meine Aufforderung 
det Dorfälteſte die ganze Einwohnerſchaft zu einem allges⸗ 
meinen Palavar zuſammengetremmelt hatte, wollte die alte 
Hexe von nichts wiſſen. Den Fluch würde ſie unter keinen 
Umſtänden zurücknehmen. Alle Vorſtellungen blieben 

fruchtlos, und ich hötte unverrichteter Sache umkehren und 


mir nicht plötzlich ein rettender Gedanke durch den En ge 
N ehe 
lich abergläubiſch; alles Neue und Unbekannte ſetzt ſie in 
Schrecken. Die alte Zauberin würde keine Ausnahme 
machen. ? . * 
Mit einem ſchnellen Griff nahm ich mein künſtliches Ges 
biß aus dem Munde — ein ſolches hatte natürlich kein Mo 
lua je gejehen — und warf es vor der Alten auf den Boden: 
„Wenn du nicht ſofort den Fluch zurücknimmſt, werden dieſe 


9 
A 


magſt, gerade wie deine Schlangen mich verfolgen!“ e 
Das wirkte. Aſchgrau im Geſicht, am ganzen Körner 
zitternd, die ſtarren Blicke auf das im Sande liegende Ge⸗ 
biß gerichtet, wich meine Jeindin Schritt für Schritt zurück. 
um dann mit einem gewaltigen Satz hinter dem nächſten 
Pontok zu verſchwinden. Ich ritt zufrieden zur Faktorei 
heim, überzeugt, nicht länger von Schlangen verfolgt 3 
werden. Ich habe auch keine in der Gegend mehr geſehen. 
Nicht wahr, licher Whittingſtall, jo ein künſtliches 
biß hat ſchon ſeine Vorzüge?“ ſchloß der alte Herr ſeine Er⸗ 
* 


zählung. Und zündete ſich eine neue Braſil an. } 


. 


Er 


4 


Iſt nicht gefährlich. Könnte es gut tun. 
gut ausgehn. Wenn es ſachgemäß gemacht wird, ja. 


Im Wartezimmer 


Von Jaſef Maria Frank. 


Zwei Stunden, ſchwere Stunden, im Wartezimmer, das 
mit Patienten überfüllt iſt. Das ſind kleine Leute, ärmlich ge⸗ 
kleidet, zwar gedrückt, doch unterhaltſam, ſehr vertrauensſelig. 
Die tragen ihr Leid gern auf der Zunge und fühlen ſich ſchon 
halb befreit, wenn ſie davon erzählen können. Ihre Geſchwät⸗ 
sigkeit iſt nichts als Vonſichwerfen, armes Mittel zu einem 
guten Zweck. 

Ob ſie will oder nicht, Marie muß zuhören. Dieſen Män⸗ 
nern und Frauen, die mehr im heiſeren Flüſterton als in lau⸗ 
tem Geſpräch ihre Klagen ſich austauſchen. In dieſen zwei 
Stunden erführt Marie mehr, als ſie in einem Jahre erfahren 
hat. Dies Wartezimmer ift wie ein Vorraum zum Lazarett 
eines Sturmregiments der armen Leute in dieſer Stadt. Alles 
wie Kehricht angeſammelte Elend der Stadt iſt hier zuſam⸗ 
mengetragen, vielfältiges Leid, aus muffigem Dunkel der 
Mietskaſernen zuſammengefegt, wird hier aus geſchwätzigen 
Mündern wie unſichtbare Müllkäſten geworfen. 

Marie erſchrickt. Eins wird ihr bewußt: Jammer tut ſich 
hier auf, der ſich wohl mit ihrem Jammer meſſen kann. Leid, 
das vielleicht größer und beklagenswerten iſt als das ihre. 
Marie wird klein und beſcheiden. Das ſteht vor ihren Augen, 
bedrückt und tröſtet zugleich: Daß fie nicht allein ſteht an die⸗ 
ſer böſen Front. Und daß ſie nicht allein ſchwer verwundet iſt. 
Daß andere Wunden noch ſchlimmer und gefährlicher ſind. Ob⸗ 
mohl ihre Verwundung ſchlimm genug und verhängnisvoll ge⸗ 
fährlich iſt! Endlich wird fie hereingerufen. Der Arzt begrüßt 
fie wie einen alten Freund. N 
Marie nickt nur lächelnd in ſeine Worte. Sie nimmt vor⸗ 
erſt den beruhigenden Klang feiner Stimme in ſich auf. Die 
fließt wie wohltuende Wärme in ſie hinein und erfüllt ſie mit 
Hoffnung. 

Behutſam anklopfend, fragt wieder ſeine Stimme: Marie 
klickt auf. Sie weiß nicht, wie fie beginnen fall, Sie quält 
ſich nach Worten. 

a Endlich: zögernd, langſam dürftig, doch deutlich und alles 
umfajiend, tropfen fie aus ihr heraus, binden ſich zu Sätzen, 
ſchließen ſich zu tatſachenſchlichter, doch klagegewaltige; Erzäh⸗ 
dung ihres Erlittenen, zur offenſichtlich den wortlos zuhörenden 
2 ſtark ergreifenden Darſtellung ihrer verhängnisvollen 


Marie iſt zu Ende. Erſchöpft, angſtvoll geſpannt ſitzt fie 
da, banges Warten und fehender Blick, der den Mann vor ih: 
ganz und gar umfaßt. Der ſchweigt noch immer. Sein Kopf 
iſt rechts vornüber ſeitlich geneigt, ſeine Hände treiben mit⸗ 
einander verräteriſchen Ringlampf, daß Marie deutlich das 
Knacken der Fingergelenke hören kann. Unaufhaltſam und ohne 
das bedrückende Schweigen zu ſtören, geht er auf und ab in 
dem kahlen, nüchternen Zimmer, auf und ab durch Minuten 
von Ewigkeitslänge für Marie. 

Sie weiß jetzt, daß dieſer hagere, eckige Mann mit dem 
pergamentgelben, kränklich durchſchatteten Geſicht ſucht, für ſie 
ſucht, daß er auf ſeinem ruheloſen Gang von der Tür zum Fen⸗ 
ſter und vom Fenſter zur Tür nach einem Ausweg finnt, um 
einen Entſchluß ringt. In Angſt wie vor einem Arteilsſpruch 
belauert fie ihn und verfolgt fie, wie es manchmal jäh Hinter 
den dicken Brillengläſern aufleuchtet und dann die Augenbrauen 
nervös zucken wie unter einem Schmerz. Marie wartet auf die 
Antwort, die ſie befreien ſoll. Sie hat nicht verraten, was ſie 
hofft, fie hat nur erzählt, was geſchehen iſt, und was nun 
draht, ihr und den Kindern. Sie hat ihn um nichts gebeten. 
Aber er muß ahnen, was ſie will. 

Endlich hält er ein. Hat er gefunden? fragt ſich Marie. 
Er wendet ſich ſcharf um zu ihr, bleibt vor ihr ſtehen. Noch 
wortlos, nur langſames Kopfnicken, offener Blick. Nach Se⸗ 
kunden erſt geben ſeine Zähne die Unterlippe frei, öffnet ſich 
— Mund, bleibt halboffen ſtehen, als ſuche er each Worten. 
Dann: 


„Ich weiß, natürlich weiß ich, was Sie wollen. Es wäre 


das einzige, das Ihnen helfen könnte. Iſt ja eine einfache 


Sache, ein einfacher Eingriff. Mir als Arzt etwas Leichtes. 
Und würde auch ſicher 
Aber — 
es iſt verboten. Sie wiſſen doch? Sie wiſſen es ſicher, natür⸗ 
lich wiſſen Sie es. Ich mache Ihnen keinen Vorwurf daraus, 
daß Sie damit gekommen ſind, nein, nein. Das einzige, was 
ſie tun konnten. Es wäre ja auch das richtigſte, durchaus wäre 
es das. Aber es iſt trotzdem verboten. Ja. Und ſehen Sie, 
das iſt es, warum ich es nicht tun bann.“ 
Marie ſackt zuſammen! Der Urteilsſpruch! Verfluchtes 
Gehirn, das jetzt noch denken kann! Furchtbare Sekunde des 
Schweigens! Da geht eine Uhr, da ſummt eine Fliege, da 
pfeift ein Atemzug. Schrecklich dieſe Fliege, ihr Flügelſurren 
t wie metalliſches Lärmen eines Rieſenpropellers, das 
Ticktack der Uhr ſchlägt mit Hammerſchlag auf die Schädeldecke. 
Maries Atem pfeift heiß und brennend wie Luft aus glühendem 
Worte wie aus weiter Ferne: 5 
„Verſtehen Sie mich richtig: warum ich es nicht tun kann, 
ich, verſtehen Sie. Einer wird es ſchon können. Einer von den 
vielen, die es tun.“ 

Hoffnung, neue Hoffnung, Marie! Das iſt nur mehr eine 
Fliege, die an Maries Geſicht vorbeibrummt, das iſt ja nur 
harmloſes Ticktack einer lächerlichen Uhr, nicht als einfacher, 
warmer Atem. Marie blickt auf und hört geſpannt: 

„Sehen Sie. Ich habe genau überlegt. Eben die Minu⸗ 
ten. Ja. Ich habe es tun wollen. Ich wollte es zuerſt tun. 
Trotz allem. Der Fall liegt ja jo klar. Vergewaltigung, bes 
trunken, krank dabei und Sie und die Kinder entweder vor dem 
glatten Ruin oder, wenn man es macht, gerettet und geſichert. 
Was ſoll ich da lange zweifeln, natürlich gibt es nur das Oder. 


Für Sie und für mich. Ich habe es tun wollen. Um Sie zu 
retten, damit Sie und die Kinder nicht vor die Hunde gehen. 


Aber verſtehen Sie mich richtig, ich habe lange nachgedacht, ich 
fann es nicht. Ich nicht. Ich darf es aus beſtimmten Grün: 
den nicht.“ 

Schwerfällig, müde Fuß vor Fuß ſetzend, nimmt er wieder 


x feinen ruheloſen Marſch auf. 


ich komme nicht um den Paragraphen herum. Sagen Sie 
mir nichts, ich weiß, ich weiß. Es iſt dumm, ungerecht, noch 
mehr, ein Mordparagraph, ja, das iſt er. Hunderttauſende, 
vielleicht Millionen, die Jahr für Jahr daran kaputtgehen. Bei 
lebendigem Leib, hier in den Mietskaſernen, in Krankenhäu⸗ 
ſern, Idiotenanſtalten, was weiß ich, wo noch ſonſt. Ich weiß, 
ich weiß, ruinieren die anderen mit, die Mütter, Geſchwiſter, 
Familien, Millionen Exiſtenzen. Für nichts und wieder nichts. 


Nur dafür, daß unſere Fürforge etwas zu tun hat. Daß die 


bös aus, mein 


Waiſenhäuſer voll werden und die Krüppelheime und die 
Idiotenanſtalten, der Arbeitsnachweis und das Ayl. Weiß ich 
alles. Aber — was ändert das? Der Paragraph iſt da und 
ich kann nicht um ihn herum. Ich nicht, verſtehen Sie.“ 

Maries Augen folgen ſeinem Gang wie die Augen einer 
Hypnotiſierten. Jäh bleibt er wieder vor ihr ſtehen. Schwer 
liegt ſeine Hand auf ihrer Schulter. 

„Sehen Sie, das iſt ſo! Ich kann es darum nicht tun, nicht 
aus Feigheit, nur aus Verantwortung. Sie werden mich ver⸗ 
ſtehen. Und wir werden ſchon einen anderen finden, der es tun 
wird. Aber ich kann es nicht. Sehen Sie, es könnte, wenn 
es auch nur ſelten vorkommt, doch eine Komplikation eintreten. 
Aus irgendeinem Grunde. Und Sie ſtürben mir weg. Dann 
wäre alles aus. Es würde herauskommen, es kommt dann 
immer heraus. Dann wäre alles verloren. Ich meine das 
micht auf mich bezogen, verſtehen Sie. Für mich würde ich das 
Riſiko ſchon übernehmen. Aber — was ſollten dann meine 
Patienten machen? Ich würde meine Stellung verlieren, müßte 
wahrſcheinlich ins Gefängnis. Und was ſollten die dann 
anachen? Irgendwo anders hingehen? Leicht geſagt, Sie 
wiſſen doch, ich habe Ihnen damals geholfen, ohne — aber ich 
ſage das nicht, um Sie daran zu erinnern, hören Sie, bitte, 
nur um mich zu rechtfertigen! — ohne nur einen Pfennig von 
Ihnen zu nehmen. Und das muß ich bei vielen, bei den mei⸗ 
ſten, ja. Woher ſollten fie denn bezahlen, die haben ja mei⸗ 
ſtens ſelbſt nichts. And fie find auf mich angewieſen. Für die 
muß ich da ſein. Und wichtiger, muß ich bleiben. Verſtehen 
Sie mich jetzt? Darum, nur darum kann ich es nicht. Aber 


ich werde ſuchen. Es iſt ja noch Zeit. Es gibt da genug Aal 
legen. Ich werde ſchon einen finden. Alſo Mut!“ * 

Marie atmete auf. Wenn auch leine Erfüllung, ſo iſt 
das doch wenigſtens eine Hoffnung. Marie verſteht ihn jetzt 
durchaus. Wortlos, aber lange und beweiſend nickt ſie. 

Sie ſtrafft ſich, langſam, ſchwer wird es, ſteht ſie auf. 
Schweigend reicht ſie ihm die Hand und wendet ſich zur Tür. 
Auf halbem Wege holt er fie ein, legt beide Hände beſchwö⸗ 
rend feſt auf die ihren. 

„Ich ſchreibe Ihnen ſofort eine Rohrpoſtkarte, wenn ich 
den Kollegen gefunden habe, und ich werde ihn finden, ver⸗ 
lafien Sie ſich darauf. Es wird alles werden! Und nun ver⸗ 
ſprechen Sie mir nur das eine: Warten Sie auf mich, das wird 
vielleicht vierzehn Tage noch dauern, und laſſen Sie ſich durch 
nichts verleiten, etwas anderes zu unternehmen. Verſprechen 
Sie mir vor allem, auf keinen Fall zu einem Kurpfuſcher zu 
gehen. Das wäre das ſchlimmſte. Verſprechen Sie mir das!“ 

Seine Worte, bisher wohltuende Wärme and Weichheit, 
ſind hart geworden und befehleriſch. Marie glaubt an ihn. 
Er wird ihr helfen. Es Iöit ſich alles in Marie, alles wird 
leichter und frei in ihr. Sie hat wieder Mut. Voll und ganz 
ſieht ſie den Arzt an, laut und deutlich ſagt ſie ihm: „Ich ver⸗ 
ſpreche es, ja, ich verſpreche es.“ 

Jetzt lacht er auf, das erſtemal in diejer Viertelſtunde, ein 
warmes, gütiges, troſtvolles Lachen. „Sehen Sie, das iſt gut. 
Und alles andere wird auch wieder gut werden. Eine Frau 
wie Sie, nein, ein Kerl wie Sie darf nicht kaputtgehen.“ 

Marie lächelt jetzt. Sie hat wieder Vertrauen. Damit 
erfüllt, geht fie, Fort an ihre Arbeit. 


Dieſe Erzählung iſt dem empfehlenswerten Buche „Das 
Leben der Marie Szameitolt“ entnommen, das im Verlage „Der 
Bücherkreis“, Berlin EW 61, erſchienen iſt. 


Die Gnade des Schrecklichen 


Von Oskar Maria Graf. 


Iwan der Schreckliche hatte manchmal plötzliche An⸗ 
wandlungen von Menſchenfreundlichkeit. So ſah er eines 
Tages auf einer Ausfahrt einen Knaben, der ihm ſehr ge⸗ 
fiel. Er lieg auf der Stelle anhalten, ſtiegt ohne ein Wort 
aus ſeiner Kutſche und ging lächelnd auf den Knaben zu. 
Dieſer aber, kaum auf er den Zaren ſah, machte ein wildes 
Geſicht und rannte auf und davon. Allen Begleitern Iwans 
blieb jäh der Herzſchlag ſtehen, der Schreck lähmte ihr Atmen, 
jeder zitterte und bangte, denn ſchon im nächſten Augenblick 
konnte etwas Schreckliches geſchehen. Der Zar, durch dieſes 
tölpelhafte Weglaufen gereizt, konnte einen ſeiner maßloſen 
Wutanfälle bekommen, vor denen ſich jeder in Rußland 
fürchtete. Aber, o Wunder! — es geſchah nichts dergleichen. 
Der Zar blieb ruhig ſtehen und verfolgte mit heiterer Miene 
den Fliehenden. Dann winkte er etlichen Leibwächtern und 
befahl ihnen, den kleinen Knirps einzufangen. Nach kurzer 
Zeit brachten ſie denn auch den ſchreienden, heftig um I 
e Ausreißer, und Iwan ſchien ſehr erfreut 
darüber. 

„A, ſchau, ſchau!“, rief er in beſter Laune und ullege 
den wütenden Knaben zu ſtreicheln. „Schau, ſchau! Du 
läufſt vor Väterchen Zar davon? Hm, hm, jehe 5 ſo 

öhnchen?“ Der Kleine aber gab keine Ant⸗ 
wort, war um und um wütend und zeigte nicht die geringſte 
Ehrerbietung, worauf Iwan abermals ſcherzend ſagte: „Nun, 
du kleines Rauhbein, ich will dir nur zeigen, was Gnade iſt, 
und bald wirſt du Väterchen Zar lieben!“ Daraufhin nahm 
er den Kleinen mit in den Kreml, verfügte, daß man ihm 
das Harfenſpiel beibringe, gab ihm einen tüchtigen Lehrer 
und zwei Leibwächter, denen er ſtreng auftrug, jeden Befehl 
unbedenklich zu befolgen. 

Der Knabe haßte das Harfenſpiel, haßte den Zaren, ſei⸗ 
nen Lehrer und ſeine Wächter. Er verlor aber dadurch die 
Gunſt Iwans nicht, im Gegenteil, der allmächtige Zar ſchien 
immer mehr Gefallen an dieſem kleinen Wildling zu finden. 
Er ließ eigens für ihn ein kleines Häuschen mit großem Gar⸗ 
ten erbauen und darinnen konnte ſein Günſtling ſchalten 
und walten wie es ihm beliebte. Oft und oft beſuchte Jwan 
Ki Der Knabe war immer gleichermaßen abweiſend und 
finſter. N 


„Laß mich heim zu meinen 
Helke ſtets. * 
daß ich dir ſo viel 


„Deine Eltern ſind mir dankbar, 
Gnade erweiſe“, ſagte er ſpöttiſch. 


. 
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Die Schwegadon-Pagobe in Rangoon 
eines der berühmteſten Bauwerke der buddhiſtiſchen Länder. Die 
Kuppel dieſer Pagode wurde im Mai 1930 durch ein Erdbeben 
zerſtört, iſt jetzt aber unter einem Koſtenaufwand von 1,2 Millio⸗ 
nen Mark wiederhergeſtellt worden. (Mit freundlicher Genehmi⸗ 
gung des Verlages Ernſt Wasmuth⸗Berlin, aus „Hürlimann: 
Ceylan und Indochina“) 


„Du lügſt!“ ſchrie der Knabe noch wütender. „Mein 

Vater und meine Mutter lieben mich über alles!“ 

Das tun ſie auch!“, gab Iwan zurück. „Und eben weil 

ſie dich über alles lieben, darum wünſchen ſie nichts anderes, 

als daß du dein Leben lang bei mir biſt.“ Der Knabe ſchaute 

flammend ins grinſende Angeſicht des Zaren und ſtockte. 
„Du glaubſt mir nicht?“, fragte Iwan liſtig. 

f en! Du lügſt!“, wiederholte jein Meiner Günjtling 

inſter. 


mich fort vor hier! Weser Teufel hätt 
ort 1 a 
See Det Lage u Cntiehen dab neh 


u J. O, Väterchen Zar, 
nimm unſeren untertänigſten Dank für deine Gnade und 


geſprach 


chaute auf die am Boden Liegenden. „Erhebt „liebe 
Leute! Steht auf. And du, juſchka, küſſe fie!“ Alſo⸗ 
gleich erhoben ſich die Eltern und wollten i i uns 


ſchlingen. Fedja aber wandte ſich wie angeekelt ab, gab ſich 


„J ja! Fe—edjuſchka!“, ſchrie der Vater benom⸗ 
men und wurde bleich. „Geht!“ ſagte der Zar, und beide 
entfernten ſich mit vielen Bücklingen.—— 

Um die Laune jeines Günitlings fröhlicher machen, 
nahm Iwan ihn einmal zu einem Solbatenfeit mit. Da 
wurde gelärmt, geſchmauſt, getrunken und viel geſchoſſen. 
Zum erſten Mal in ſeinem Leben ſah der kleine Fedja, wa⸗ 
das für ein wunderliches Ding ſei, ſo ein Gewehr, das ſeine 
e Sergej und Pjotr ſtets ſo ernſt auf der Schulter 

rugen. 

Am andern Tage kam der Zar wieder ſo auf dem Kies⸗ 
meg daher, um teen W. beſuchen. Der Knabe ſtand eben 
neben ſeinem rieſigen Wächter Piotr und bekam beim Anblick 
des Zaren eine maßloſe Wut. Ja ſtieß er den Soldaten 
und befahl ihm plärrend: „Schieß, Petja! Schieß den Hund 
tot, marſch!“ Der verblüffte Wachſoldat wußte im Augen⸗ 
blick nicht aus, noch ein, entſann ſich aber, daß er ſtrengſte 
Weiſung hatte, alle Befehle des Kleinen zu befolgen und riß 
ſein Gewahr an die Wange. es 
ER je! Haste we pet Aae „gielte zit⸗ 

2 er traf ihn der durchdringende Blick des Zaren, 
und er ließ kraftlos ſein Gewahr wieder . Ent⸗ 
geiſtert jtarıte Fedja. Mit größter Freundlichkeit kam Iwan 
auf ihn zu. Stockſteif ſtand der So und präſentierte das 
Gewehr. „ a!“, lachte da der Herrſcher über Ruß⸗ 
land plötzlich und wandte ſich mit grauſiger Ruhe an den ver⸗ 
ſteinert daſtehenden Knaben: „Siehſt du, mein Söhnchen! 
Siehſt du, was dein Väterchen Zar alles vermag! Er bannt 


ſogar die Kugel im Lauf. Keine Flinte geht Ios, wenn er es 


nicht will, aber —“ und damit nahm er dem Leibwächter 
Piotr das Gewehr und lich dieſen ‚gehn Schritte wegtreten. 
Aber, ſiehſt du, beim Zaren geht jedes Gewehr los! Sieht 
du!“ Pjotr ſtand ſtramm wie ein Klotz im ſatten Grün und 
lächelnd ſchoß ihn der Zar nieder. Der Knabe ſah den mäch⸗ 
tigen Körper umbrechen, ſah wie er ſich zuckend warf und lief 
mit ep ſchreckhaften Aufihrei davon. 

s heißt, er ſei nicht mehr worden. Iwan der 
Schreckliche aber ſoll heute n ee al an der gleichen 
Stelle ſtehen — mit geſenktem wehr und lächelnd 
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Vel dickleibigkeit regt der kurmäßige Gebrauch des natür⸗ 
lichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers die Darmtätigkeit kräftig an 
und macht den Körper ſchlank. — Zu haben in Apoth. u. Drog. 


Das Badewaſſer im Stadion iſt einwandfrei. Die Sanitäts⸗ 
kommiſſion hat für die Oeſefntlichkeit einen Bericht ausgegeben, 
wonach die ſanitären und geſundheitspolizeilichen Einrichtungen 
im Stadionbad zu keinen Beanſtandungen Anlaß geben. Be⸗ 
denken über die Unſauberkeit des Waſſers werden dadurch hin⸗ 
fällig, da nach den Feſtſtellungen täglich 400 Kubikmeter ſauberes 
Waſſer in die Baſſins geleitet werden. Im Bad ſelbſt an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen Papierkörbe und Spucknäpfe angebracht, die 
Kloſettanlagen befinden ſich hinter den Tribünen und beſitzen 
geſonderte Abteilungen für Damen und Herren. In jeder Kabine 
befinden ſich genaue Anweiſungen für das Verhalten des Publi⸗ 
kums innerhalb des Bäderbetriebs. Die Baſſins ſelbſt find mit 
Nettungsringen in genügender Anzahl verſehen. An den Wän⸗ 
den ſind genaue Zahlen über die jeweilige Tiefe des Waſſers 
angebracht. Zwei Schwimmeiſter beobachten ſtändig die Baden⸗ 
den, das Polizeikommiſſariat hat Beamte, darunter ſolche in 
Zivil, zur Verfügung geſtellt, die die ſittenpolizeiliche Aufſicht 
ausüben und die Sicherheit des Publikums überwachen. m. 

Abholung von Ueberſchüſſen. Die, bei der am 8. Juni er⸗ 
folgten Verſteigerung der Pfänder von Nr. 16048 bis Nr. 
17 930, erzielten Ueberſchüſſe, können, gegen Abgabe der Quit- 
tungen, in der Kaſſe des Pfandleihamtes an der ulica By⸗ 
tomska 19, während der Dienſtſtunden in Empfang genommen 


werden. N 
Chorzow. (Wenn ich einſt geftorben Bin...) 
Haſt du das Glück oder Unglück durch tötlichen Anfall von der 
Welt zu verſchwinden, ſo ſpricht man „von den Sterbebeihilſen, 
wovon die Hinterbliebenen reich“ werden. Hier der Gegen⸗ 
beweis: Ein Kumpel iſt tötlich verunglückt. Laut Satzungen 
trägt die Begräbniskoſten die Verwaltung wo der Unfall paſſiert 
iſt. Sie gibt 200 Zloty für Begräbnis in der Kirche, und für 
den Sarg 130 Zloty, ferner Kranz, Muſik und Fahne. Laut 
Statut der Spolka Bracka, bekommt die Witwe eine Sterbeunter⸗ 
ſtützung von 375 Zloty. Bis jetzt iſt alles in Ordnung. Was 
geht aber davon ab: Die Pfarrei in Chorzow nimmt für das 
Begräbnis allein, 242 Zloty, der Totengräber verlangt 42 Zl., 
Der Sarg koſtet 160 Zloty, die Bereinigung des Toten in der 
Totenhalle koſtet 10 Zloty und die vielen Wege und Ankoſten 
äls Beilagen dazu. Nach vielen Monaten und langem Warten 
kommt das Obliczynie vom Zaklad Ubezpieczen. Und hier 
ſtaunſt du erſt, denn die 375 Zloty die du von der Spolla Bracka 
a hajt, werden dir von der Rente abgezogen. Abhilfe tut 
ier not. 


Siemianowitz 


Siemianowitz iſt Stadtgemeinde geworden. 

Das Innenminiſterium hat die Urkunde über die Erhe⸗ 
bung der Gemeinde Siemianowitz zu einer Stadtgemeinde 
unterfertigt. Somit iſt Siemianowitz von nun ab eine Stadt⸗ 
gemeinde geworden. Herr Poppek iſt kein „Wojt“ mehr, ſon⸗ 
dern Bürgermeiſter einer ſchleſiſchen Großſtadt und die Ge⸗ 
meindeſchöffen, ſind Stadträte geworden. Auch die Gemeinde⸗ 
vertretung iſt zu einer Stadtrada hinaufgerückt und wird ſelbſt⸗ 
ſtändig einen Stadtverordnetenvorſteher wählen. Mit der Er⸗ 
hebung der Gemeinde zu einer Stadtgemeinde wird auch die 
Zahl der Stadtverordneten vermehrt werden müſſen. Der Ge⸗ 
meinderat müßte aufgelöſt und Neuwahlen ausgeſchrieben wer⸗ 
den. Ob aber in der Kriſenzeit das Ausſehen der neuen Stadt⸗ 
gemeinde nach außen hin eine Veränderung erfährt, iſt zwei⸗ 
feſhaft. 


Legung einer Waſſerleitung. Die Vereinigte Königs⸗ 
und Laurahütte erſucht, laut dem Waſſergeſetz, die Behörden 
um die Genehmigung, eine Waſſerleitung von Eichenau aus 
der Brinitza bis nach Laurahütte zu legen, Dieſes Waſſer 
ſoll nur für Betriebszwecke dienen. Der Plan der zu legen⸗ 
den Leitung liegt bis zum 15. Juni in der Staroſtei in Kat⸗ 
towitz aus. Bis dahin können auch von Intereſſenten gegen 
den Plan Beſchwerden eingelegt werden. Beſchwerden, wer⸗ 
den gewiß von ſeiten der Hohenlohewerke eingelegt, die dort 
bereits ein Waſſerwerk haben und an heißen Sommertagen 


Passasier 


aus dem Flugzeug oestürzt 


Roman von P. Wild. / 
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„Deine Poſt ift wohl ſehr intereſſant. Ein Brief von einer 
Frau“, fuhr fie fort und duckte ihre aufiteigende Eiferſucht. 

„Ja“, antwortete ich mechaniſch und wußte nicht, welchen 
Sturm dieſe Gleichgültigkeit hervorrufen würde. 

„Von einer Frau, die dir naheſteht?“ forſchte ſie weiter. 

„Von einer Bekannten.“ 

„Bekannten! Der Brief einer Bekannten“, betonte fie 

ſcharf „macht nicht ſo gegenwartsvergeſſen, mein Lieber. Es iſt 
ein Liebesbrief.“ Schon ſtampfte ſie mit dem Fuße heftig auf. 

„Beunruhige dich über meine Korreſpondenz nicht“, kam 
es prompt zurück. . 

„Beunruhigen? Ich? Worüber? Ueber deine Briefe? 
Mein Lieber, überſchätze dich nicht! Schreibe, wem du willſt. 
Ich. .., mir macht es nur Spaß, zu ſehen, wie du dich am Nar⸗ 
renſeil führen läßt“, ſetzte fie in wildem Auſſchluchten hinzu. 
. war zu ſprechend. Was wird da alles drin 

nt?“ ; 

„Nichts, was ich dir nicht vorleſen könnte..“ 

„Tue es!“ 

„Ich denke nicht daran. Briefe fund etwas Perſönliches. 
Ich begehe leine Indiskretionen!“ 

„Nein — wie moraliſch! Alſo laß es!“ Sie trocknete mit 
dem Spitzentuch ein paar ungeweinte Tränen. „Neugierig bin 
ich nicht. Doch wie it's? Begleiteſt du mich jetzt zu einem 
Spagiergang? Nach der Anruhe der Nacht brauche ich Bewer 
gung im Freien.“ 

„Jetzt? Ich habe zuerſt dringende Poſt zu erledigen.“ 

„Natürlich! Das iſt wichtiger. Der Brief da muß beant⸗ 
wortet werden. Bitte, laß dich nicht ſtören“, höhnte ſie. In 
ihren Augen züngelten gelbe Lichter. 

„Du weißt fo gut wie ich, daß Briefe für die Flugpoſt 
heute vor dem Lunch fort müjfen,“ 


1 a 
7 . ; * 
au, Im 3% y a "7 


Sport am Sonntag 


An dieſem Sonntag ruht die Punkteſagd im Fußball. Da⸗ 
gegen ſteigen an mehreren Fronten Repräſentativſpiele. Ober⸗ 
ſchleſiſche Vertteter ſpielen ſogar an vier Fronten. Die größte 
Anziehungskraft wird ohne Zweifel das Treffen Krakau — Dder: 
ſchleſien in Kattowitz ausüben. Großes Intereſſe wird auch den 
Leichtathletikmeiſterſchaften von Oberſchleſien, die im Königs⸗ 
hütter Stadion ſtattfinden, entgegengebracht. 

Oberſchleſien — Krakau. 

Dieſes Treffen wird mit großer Spannung von der ganzen 
oberſchleſiſchen Fußballgemeinde erwartet. Denn es ſind ſchon 
über fünf Jahre vergangen, daß die Vertreter obiger Bezirke 
ihre Kräfte gemeſſen hatten. Die am Sonntag in Kattowitz 
ſpielende Krakauer Vertretung, kann nicht als die beſte betrachtet 
werden, da Polen an dieſem Sonntag ein Ländertreffen gegen die 
Tſchechoſlowalei zu beſtehen hat. Aller Porausſicht nach müßten 
unſere Vertreter das Spiel für ſich entſcheiden. Die Mannſchaf⸗ 
ten ſtehen ſich, wie folgt, gegenüber: 

Oberſchleſien: Napieralski (Domb), — Sosnitza (1. F. C.), 
Motzek (A. K. S.), — Bendlowsti (A. K. S.), Dylonk (Kolejowd), 
Knappezyt (1. F. C.), — Nowak (Kolejowy), Geiſler, Görlitz, 
Herriſch (alle 1. F. C.), Ploch (Slovian). Erſatz: Maſchke (1. F. C.). 


gen machen, weil durch ihre Felder die Leitung gelegt wer⸗ 
den muß. —a. 


Myslowitz 
Vom Arbeitsloſenamt Myslowitz. Laut einer Bekannt⸗ 
machung des Myslowitzer Arbeitsloſenamtes, erhalten die 
Arbeitsloſen, die die „ aus der geſetzlichen 
Aktion bezogen haben, ab 1. 6. d. J. nur die Anterſtilhunge⸗ 
13wöchige Unterſtützung, da die Kürzung der Unterſtützungs⸗ 
friſt um 4 Wochen durchgeführt wurde. Ledige, ſowie ver⸗ 
heiratete Arbeitsloſe ohne Kinder, die die obengenannte 
Unterſtützung bezogen haben, erhalten dieſe ab 9. d. Mts. 
nicht mehr. . —h. 
Janow. (Das Spiel mit der Schußwaffe.) 
In einer Reſtauation in Janow hantierte der Paul Hill mit 
einer Schußwaffe Plötzlich ging ein Schuß los und verletzte 
den Bruder des Hill an der rechten Schulter. Nach Ertei⸗ 
lung der erſten ärztl. Hilfe wurde der Verletzte nach dem 
Gemeindeſpital in Rosdzin überführt. Die Schußwaffe 
wurde . Nach den abe en eingeleiteten poli⸗ 
Ber Feſtſtellungen, war Paul Hill nicht berechtigt, einen 
evolver zu tragen. 25 


Schwienkochlowiz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Apothekendienſt.) Den Tag⸗ und 
Nachtdienſt am Sonntag, den 14. Juni, ſowie den Nachtdienſt 
in der Woche bis zum 20. Juni einſchließlich, verſieht die 
Marien⸗Apotheke in der ulica Koscielna. 

Groß⸗Piekar. (Tödlicher Verkehrsunfall.) Ein 
ſehr ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der ulica 
Marjacka in Groß⸗Piekar. Dort wurde von dem Laſtauto 
Sl. 11 501 der Radfahrer Joſef Maj aus Scharley angefahren 
und ſo ſchwer verletzt, daß der Tod in kurzer Zeit eintrat. 
Der Tote wurde in die Leichenhalle des nächſten Spitals 
überführt. Die polizeilichen Feſtſtellungen ergaben, daß den 
bedauerlichen Verkehrsunfall Maj ſelbſt 2 mag Der 
Chauffeur wurde verhaftet, ſpäter wegen Mangel an Bes 
laſtungsmaterial wieder auf freien Fuß gelebt. Li 

Neudorf. (Des Widerſpenſtigen Zähmung.) 
Auf der ulica 390 Maja forderte ein „ die 
Radaubrüder Oskar Heriſz und einen gewiſſen Bytomski 
zum Abtransport nach der Wache auf. Dieſelben leiſteten 
der Aufforderung jedoch keine Folge, ſondern flüchteten. Der 

utzmann feuerte daraufhin mehrere üſſe nach den 
Fliehenden ab und verletzte ee am Knie. Der 
Verletzte wurde in das Knappſchaftslazarett geſchafft. x. 

Neudorf. (Küchenbrand.) In der Küche der Witwe 
Karoline Gnidow, auf der ul. Ponfatowskiego, brach Feuer 
aus, welches durch Anvorſichtigkeit der 14jährigen Tochter 


„Gewiß. Wenn du es fo eilig Haft, Auf einmal. Es geht 
alſo um die Antwort an jene“, wies ſie verächtlich auf den 
Brief. „Laß ſie nur nicht warten. Ich? — Was fragſt du da⸗ 
nach, ob ich dich brauche. Ich, die ich Todesangſt um dich ge⸗ 
litten, um dich gezittert habe. Ach du...“ h 

Der eingeborene Hobelbefiger trat zu uns, Entſchuldigte ſich 
und bat uns, ihm ins Hotelbüro zu folgen, wo ein Kriminal⸗ 
beamter die Gäſte verhörte. 

„Nun eine Formalität — der Ordnung wegen.“ 

Badja warf mir einen funkelnden Blick zu. Ich fühlte, wie 
mein Blut zum Herzen zurückkehrte. Ich fürchtete unbequeme 
Fragen. ö 
Seite an Seite gingen wir neben dem geſchwätzigen Wirt 
her, der die Einzelheiten der Nacht, ſoweit er orientiert war, 
erläuterte. er 

Keiner von uns hörte zu. Unvermittelt legte Badja ihre 
Hand auf meinen Arm; vor dem Fremden vorſichtshalber das 
par Sie gebrauchend, fragte fie kurz und ſah mich eindring⸗ 
ich an: 5 951 

„Ich frage zum letzten Male: Wollen Sie mich von Nußſt⸗ 
woolgabad zu meiner Mutter begleiten?“ 
ae „Ich darf nicht, ehe ich hier meine Angelegenheit geordnet 

e.“ 


Sie preßte die Lippen ſeſt zuſammen, ging wortlos weiter. 
“ * * * 


Erſt nach geraumer Weile kehrte Badja Tſchernowska aus 
dem Büro zuriick. Sie ging an mir vorüber mit einem Aus⸗ 
druck, als ſchreite ein Geheimnis neben ihr her. Die Ereig⸗ 
niſſe überſtürzten ſich. Erſt im Abſtand des Nachher überſchaute 
ich ihre ganze Tragweite. 

Ein höflicher Herr, dieſer indiſche Beamte. Europäiſiert, 
korrekt, geradezu angleſiert. Neben ihm eine Art Schreiber, 
ganz Maſchine, ohne Geſicht. 

Dankend reichte er meine Papiere zurück. Sie waren in 
boſter Ordnung. 

„Sie ſind Schriftſteller. Welch intereſſanter Beruf! Als 
Neiſebrichterſtatter ſehen Sie Menſchen, Länder und Dinge mit 
beſonderen Augen.“ Weiter fragte er über das Ziel meiner 
Reife, die Eindrücke, die ich bis jetzt von Land und Leuten er 
halten hatte, 5 


— — 


Eintref 


Zeit ſterben die jungen Gänſe und Hühner 
wahrſcheinlich an Geflügelcholera. e ſeitens 
der Behörde ſind bis jetzt nicht ergriffen wor 


Krakau: Malczyk (Kracovia), — Konkiewicz, Bill (Gate 
barnia), — Nagraba, Wilcztiewicz, Auguſtyn (alle Garbarnia), 
— Kubinsti (Kracovia), Maurer (Garbarniaf, Lubowiecki 
(Wisla), Joks (Garbarnia), Ruta (Wawel). Erſatz: Fakowski 
(Garbarnia). f 

Das Spiel ſteigt um 18 Uhr auf dem Pogonplatz in Katto⸗ 
witz. Vorher ſpielt die 1. Jugend Pogon gegen die 1. Jugend 


Polizei Kattowitz. 
Bielitz — Oberſchleſien. 

Eine weitere oberſchleſiſche Vertretung ſpielt gegen eine 
Aus wahlmannſchaft von Bielitz. Die oberſchleſiſche Mannſchaft 
ift wie folgt, zuſammengeſetzt: Grondziel (Polizei Krol, Kaprot 
(Orzel), Schofda (Domb), Pradellok, Demuth (Domb), Scholz, 
Baron, Chlebot, Sobezyt (Slovian), Lamozik (06 Zalenze). 

Weiter ſpielt noch eine obetſchleſiſche Mannſchaft gegen 
Czenſtochau und eine weitere gegen eine Repräſentative dez Dom⸗ 
browaer Gebiels. 

Oberſchleſiſche Leichtathletilmeiſterſchaften. 

Am Sonntag, um 2 Uhr nachmittags, finden die oberſchle⸗ 
ſiſchen Leichtathletikmeiſterſchaften dr Klaſſe A, im Stadion von 
Königshütte ſtatt. i 


— 


Das Mädchen verſuchte im 
üchenofen Feuer anzuſchüren, wobei ſie Holzſcheite mit 
Spiritus begoß und dann das Holz zur Entzündung brachte. 
Es entitand eine Explosion. Das Feuer konnte noch vor 
en der Mehr gelöſcht werden. 75 
Scharley. (Mmotorradler prallt gegen einen 
Erd haufen.) blaß der ulica Piekarska in Scharley 
prallte der Motorradfahrer Jan Denat mit ſeinem Motorrad 
egen einen Erdhaufen. Das Motorrad kam ins Kippen. 
enat erlitt erhebliche Verletzungen. * 
rlen. (Wem gehört das Fahrrad?) im 
Bofserkommillariet in Scharley wurde das Herrenfahrrad 
Marke „Derby“, Nr. 71556, deponiert. Es wird angenom⸗ 
men, daß es ſich um ein geſtohlenes Fahrrad handelt. Der 
— ne Eigentſimer kann dort ſeine Anſpüche geltend 
machen. £ x. 


Pleß und Umgebung 


11000 Zloty Brandſchaden. In dem Wohnhäuschen des 
Franz Halupfi auf der ulica Strzelecki in Pleß, brach Feuer 
aus, ban welches das Dach, ſowie der Fußboden, vetnich⸗ 
tet wurden. Der Brandſchaden wird auf 11 000 Zloty be⸗ 
ziffert. Der Geſchädigte war bei einer Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft mit 17000 Zloty verſichert. 2 


Emanuelsſegen. (Durch das offene Fenſter.) 


nina hervorgerufen wurde. 


Mittels einer Leiter ſtiegen unbekannte Diebe, durch das 


Fenſter in die Wohnung des Maſchiniſten Carl Zgubiſch, 
ein und entwendeten dieſem ein Vogelgebauer mit einem 
Kanarienvogel. Bei dem Verſuch, dasſelbe bei einem Bar⸗ 
bier zu verüben, wurden ſie durch herabfallende Blumen⸗ 
töpfe geſtört, worauf ſie unter Zurücklaſſen der Leiter die 


Flucht ergriffen. 


Emanuelsſegen. (Geflügelcholera.) Seit einiger 

maſſenweiſe, 
en, daher wird 
den Züchtern geraten, die Tiere bis auf weiteres nicht auf 
die Wieſen laufen zu laſſen. Vielleicht interefjiert ſich dafür 
der hieſige Kleintierzüchterverein! 


Rybnik und Umgebung 


Gogolow. (Großfeuer.) Auf dem Anweſen des 
Edward Bednarczyk in der Ortſchaft Gogolow, Kr. 
bach Feuer aus. Das Feuer griff raſch um ſich und ver⸗ 
nichtete in kurzer Zeit das Wirſchaftsgebaude im Werte von 
30.000 Zloty. Nach den inzwiſchen eingeleiteen olizeilichen 
Feſtſtellungen, ſoll das Feuer infolge Schornſteindefekts 


Meine Antworten waren jo knapp als möglich. Unſer Ges 
ſpräch ſetzten wir gemächlich fort; wir ſtreiften das indiſche Volls⸗ 
leben, Sitten, Gebräuche, Tänze. 8 

Hier hakte er unerwartet ein. N 

„Kennen fie unſere berühmten Rauſchgiftſtätten?“ 

„Nein“, antwortete ich ehrlich. 

„Doch in den Tanzlokalen ſind ſie geweſen?“ 

Ich ſchwieg, überlegte. Er mißdeutete mein Stummſein, 


Nybnik, 


| vorgerufen worden jein. Bub: 


ſprach von den Geheimniſſen der indiſchen Nachtlokale, wandte N 


ſich ruckhaft zu mir: 
„Doch Sie wiſſen das alles ſelbſt. Wo ſind Sie denn in der 

vergangenen Nacht geweſen?“ . 
? Harmlos klang das. Bedachtſam jah ich über ihn hinweg; 
in dem Schreibergeſicht hinter ihm lag geſpannte Erwartung. 
Des Schreibers Hand hob ſich. Mir war, als gäbe er mit eis 
Zeichen: Schweig! 
„Nein“, gehorchte ich in unbewußtem Impuls. Kaum hatte 
ich es gejagt, erſchrak ich vor meiner Lüge, die laſtend in die 
tiefe Stille gefallen war. 

h Im Geſicht des Fragers bemerkte ich ein höhniſches Lächeln. 
Haſtig wechselte er ein paar hindoſtaniſche Worte mit dem Schrei⸗ 


ber; dieſer reichte ihm ſtumm ein Paket Papiere mit Aufzeihe 


nungen, die er Seite um Seite mit ausgeſprochener Wichtigkeit 
durchblätterte. Als er geſunden, wonach er geſucht hatte, blickte 
er mit müdem, gelangweiltem Ausdruck zu mir hin. 

„Alſo haben Sie dieſe Nacht im Hotel zugebracht?“ 

Wenn ich nur gewußt 
gangenen Nacht wußte! Doch ſein Geſicht verriet nichts. Er 
eig ließ mir Zeit. Endlich munterte er mich zur Ant⸗ 

ort auf: 


„Nun?“ Als ich weiter ſchwieg, nahm er wiederum das 
Wort: „Warum erzählen Sie die Anwahrheit? Es gibt Zeugen. 
Sie ſind in der Nacht auf etwas ungewöhnlichen Wege über die 
Vetanda, an einer Säule hinabgleitend, in den Innenhof ge⸗ 


hi 


79 
kommen und haben durch den Speiſeſaal das Hotel verlaſſen. An. 


Das iſt doch jo einfach. Geben Sie ſich weiter keine Mühe, zu 
leugnen; Sie erſparen fi und uns Unanehmlichkeiten.“ 5 

Das klang, als ſpräche der Mann vor mir über ein lang⸗ 
weiliges Buch, eine unwichtige Zeitungsmeldung oder ſonſt etwas 
Wichtiges, jo ruhig, ſelbſtverſtändlich und unbewegt. 


Gortſetzung Folgt.) 


hätte, was er von mir und er ver⸗ 


Wi 


Hr 


x 


“ 
N 
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Bielitz und Amgebung Wi d 
Ä Die Kommuniſten als Netter der Arbeiter!? ic 


.. Durd) die ewig ſich hinziehende Wirtſchaftskriſe einer: 
ſeits und durch die kürzlich vorgenommenen empfindlichen 
I. Einſchränkungen der Arbeitsloſenunterſtützungen anderer⸗ 
ſeits werden die Arbeitsloſen direkt zur b ge⸗ 
trieben. Es iſt daher kein Wunder, wenn manche Arbeits⸗ 
loſe den radikalen Phraſen gewiſſenloſer Demagogen er⸗ 
liegen. Andererſeits unterliegt es auch keinem Zweifel, daß 
die heutigen Machthaber unter die Arbeitsloſen Provokateure 
und Lockſpitzel entſenden, um ſie zu unüberlegten Handlun⸗ 
gen aufzuputſchen. Dadurch wäre wieder den Scharfmachern, 
die dem heutigen Elend ratlos gegenüberſtehen, Gelegenheit 
geboten, unter den Arbeitsloſen eine Kataſtrophe herbei⸗ 

Bun Die Kommuniſten wollen eben auch jetzt im 
rüben fiſchen. Sie haben ein Flugblatt herausgegeben, 
welches im altgewohnten Sinne nur auf die ſogenannten 
Sozialfaſchiſten wie ein Rohrſpatz ſchimpft. Die Vorteile, 
welche ſich die Textilarbeiter in dem letzten Kampfe errungen 
haben, möchten ſich die Kommuniſten als eigenes Verdienſt 
anrechnen, während ſie alles andere, was die Arbeiterſchaft 
derzeit nicht abwehren konnte, den freien Gewerkſchaften und 
den ſozialiſtiſchen Parteien als Schuld in die Schuhe ſchiebt. 
Vor allem anderen geht es dieſen kommuniſtiſchen Quer⸗ 
köpfen weniger um das Wohl der Arbeiterklaſſe, als darum, 
uneingeſchränkten Einfluß auf dieſelbe zu gewinnen. Des⸗ 
halb bemühen fie ſich fieberhaft, die altbewährten Vertrau⸗ 
ensmänner und Führer der Arbeiterklaſſe zu verdächtigen 
und zu verleumden. Leute, die Kr Schutz und Hilfe bei 
Aunſeren altbekannten Führern geſucht und gefunden haben, 
ſtatten ihnen den Dank in der Weiſe ab, daß ſie dieſe als 
h Verräter hinſtellen wollen! Obendrein find es bei unjerer 
Arbeiterſchaft gänzlich, unbekannte Elemente, die es ſich herz 
1 alte, bewährte Kämpfer zu ſchulmeiſtern! Der 300 
halt des ganzen Geſchreibſels iſt eine Abſchrift unſerer ſchon 
lange erhobenen Forderungen, vermiſcht mit kommuniſtiſcher 
Phraſeologie. Dieje ganze kommuniſtiſche Hetze hat noch 
eeinen anderen Hintergrund. Es ſpielt hier 11 5 er Idea⸗ 
llismus ſondern der Egoismus die größte Rolle. Deshalb 
1 ll man nicht mit dem Worte „Bonzen“ jo viel herumwer⸗ 
fen, wenn man die richtigen Bonzen im eigenen Lager hat. 
Mit der übrigen Aufſchneiderei wollen wir uns nicht 
viel einlaſſen, denn es hieße dieſen unerfahrenen Leuten zu 
viel Ehre anzutun. Unſere klaſſenbewußten Arbeiter wer⸗ 
den dieſe Machinationen ſchon richti einzuſchätzen wiſſen 
und auch als das bezeichnen, was ſie find, nämlich: „Hen⸗ 
kersarbeit für die Reaktion“ 


Diankſagung. Für die uns aus Anlaß, unſeres ſo plötzlich 
dahingegangenen Familienangehörigen Franz Bylitza zugekont⸗ 
menen Beileidskundgebunden, Kranzſpenden und für die jo zahle 
reiche Beteiligung am Leichenbegängniſſe ſprechen wir aus dieſem 
Wege allen den herzlichſten Dank aus. Beſonderen Dank ſpre⸗ 
chen wir aus, dem Arbeitergeſangverein Frohſinn für den am 
Grabe des Verſtorbenen gebrachten Trauerchor, dem Verein der 
Jiugendlichen Arbeiter von Bielitz für die korporative und ehrende 
Beteiligung, der Gehilfenſchaft der Friſeure von Bielitz⸗Biala 
und der Genoſſenſchaft der Friſeure von Bielitz⸗Biala für die 
gewidmeten Kränze und Geldſpenden. 
. Die trauernden Hinterbliebenen. 
Halb⸗Kolonten für Kinder von Mitgliedern der Ber 
Gay irkskrankenkaſſe in Bielsko. Die Halb⸗Kolonien werden in 
15 Sue (Teſchen Schleſien) in der Zeit vom 1. Juli bis 
Ende Auguſt l. J. in zwei Turnuſſen durchgeführt. Die⸗ 
lelben werden ausſchließlich für Kinder hieſiger Mitglieder, 
die ihren Wohnſitz in den Städten Bielsko⸗Biala haben, 
beſtimmt. Die Kinder beiderlei Geſchlechts, im Alter von 6 
bis 12 Jahren, werden an jedem Tage in der Früh, unter 
Aufſicht einer hierzu beſtellten Lehrerin, per Bahn nach 
Jaworze abgehen. In Jaworze ſelbſt verbleiben dieſelben 
den ganzen Tag in freier friſcher Luft, dem Spiele ſich 
widmend, verköſtet unentgeltlich von der Kankenkaſſe und 
abends kehren ſie zu den Eltern zurück. Jene Eltern, die 
den Wunſch hegen, ihre Kinder in die Halb⸗Kolonien unter: 
zubringen, wollen ſich mit denſelben beim Chefarzt der Be⸗ 
zbirkskrankenkaſſe in Bielsko, in der Zeit von 3—4 Uhr nach⸗ 
mittags — mit Ausnahme von Montag und Donnerstag — 
einfinden. 
» Rote Kreuzwoche“. In der Zeit nom 14. bis 21. Juni 
1951 wird in Bielsto die allgemein übliche „Rote Kreuz⸗ 
woche“ abgehalten. Dieſelbe iſt zur Sammlung von Geld⸗ 
mitteln beſtimmt, um die kranken, armen und unterernährten 
Kinder der Stadt Bielsko ohne Anterſchied der Konfeſſion 
und Nation in der ſchönen Umgebung von Bielsko in Fe⸗ 
rienheimen unterzubringen. Mitbürger! Mit der fortwäh⸗ 
rend wachſenden Arbeitsloſigkeit iſt auch die Zahl der armen 
Kinder in die Höhe geſtiegen und es tut daher Not, daß ſich 
. alle Schichten der Bevölkerung zu dem Werke der Nächſten⸗ 
liebe zuſammenſchließen und reichlich Geldmittel geben, damit 
unſere Jugend der Kräftigung und Geſundung zugeführt 
werden kann. In der „Noten Kreuzwoche“ finden, wie alle 
Jahre, Straßenſammlungen ſtatt. Es werden auch eine 
anzahl von Amtsperſonen mit offiziellen Liſten von Haus 
zu Haus gehen. Das Feſtkomitee erſucht die Bürgerſchaft die 
Sammler in ihrem ſchweren Dienſte zu unterſtützen, um die⸗ 
ſelben nicht unbelohnt ziehen zu falten. Jedes Scherflein 
wird ſeinem Zwecke zugeführt und wird dazu angetan jein, 
unſerer Jugend die Geſundheit zu bringen. Die Veranſtalter 
der „Roten Kreuzwoche“ machen ausdrücklich darauf auf⸗ 
1 daß das ganze Erträgnis derſelben nur für die 
Kinder, ohne Anterſchied der Nation und Konfeſſion, bes 
ſtimmt iſt, welche in Bielslo ihren Wohnſitz haben. Das Er⸗ 
gebnis der vorjährigen Roten Kreuzwoche war folgendes: 
Einnahmen durch Sammlungen und Spende der Stadtge⸗ 
meinde Bielsko 10 381.70 Zl. Hiervon erhielten das pol: 
niſech und kath. Ferienheim zu je 3000 Zloty, das evangel. 
und jüdiſche Ferienheim zu je 2000 Zloty, diverſe Ausgaben 
168.50 Zloty. Das Feſtkomitee. 
Alexanderſeld. (Todesfall.) Der Tod hat wieder 
einen von unſerer Garde dahingerafft. Nach längerem Kranken⸗ 
lager ijt am Donnerstag, den 11. Juni d. Is., Genoſſe Andreas 
HSanſel aus Alexanderfeld im 70. Lebensjahre geſtorben. Der 
Dahingegangene war durch etliche Jahrzehnte bei der Firma 
Guſtav Joſephi als Tiſchler beſchäftigt. Schon in ſeinet Jugend 
ſchloß er ſich der Arbeiterbewegung an und blieb als treues 
Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglied bis zu ſeinem Tode. Durch 
ſeine Aufrichtigkeit und Opferwilligkeit erwarb er ſich das Ver: 
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* Bielitz, Biala und Amgegend 


die Weltwirtf chaftskriſe 


überwunden werden? 


Otto Bauer über eine der wichtigſten Fragen der Gegenwart 


In der „Arbeiterzeitung“ veröffentlicht unter obigem 
Titel Otto Bauer einen höchſt beachtenswerten Artikel, in 
welchem er nach der Darſtellung der früheren Kriſen der 
Wirtſchaft und deren Ueberwindung die pexiodiſche Wieder⸗ 
kehr der Kriſen und Konjunfturen nachſtehendes ausführt: 

„Die Kapitaliſtenklaſſe beherrſcht den Produktionsappa⸗ 
rat — die Geſamtheit der Maſchinen, Apparate, Inſtrumente, 
Werkzeuge. Alle dieſe Produktionsmittel leben nicht ewig; 
jede Maſchine wird einmal verbraucht, ſie mi dann zum 
alten Eiſen geworfen und durch eine neue er etzt werden. 
Die durchſchnittliche Lebensdauer der Arbeitsmaſchinen be⸗ 
trägt ungefähr zehn Jahre. Dieſe alte Annahme hät erſt 
vor kurzem wieder der Direktor des engliſchen ſtatiſtiſchen 
Amts beſtätigt. Sollte der Geſchäftsgang der Maſchinen⸗ 
induſtrie gleichmäßig ſein, ſo müßten die Kapitaliſten in 
jedem Jahre ein Zehntel ihrer Maſchinen durch neue er⸗ 
legen. Die Kapitaliſten verfahren aber anders. 


eee eee 


Schimpfen nutzt nichts 


wenn Du auf der einen Seite über die miſerablen 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann aber doch 
bürgerliche Zeitungen unterſtützt. 
Wo bleibt dann die Konſequenz? 


Es gibt nur eine Zeitung in Vielitz, die fi der Not 


der arbeitenden Bevölkerung annimmt 


„Ite Volksſtimme 


für das Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet. 


op doo ee ee 


„In Jahren, in denen techniſche Umſtellungen den Ge⸗ 
ſchäftsgang verbeſſern, daher Preiſe und Profite ſteigen, er⸗ 
neuern die Kapitaliſten einen großen Teil ihrer Maſchinen: 
ſie erſetzen die alten, verbrauchten Maſchinen durch neue. 
Dadurch wird der Geſchäftsgang der Maſchinenin⸗ 
duſtrie beleht. Die ſtarke Beſchäftigung der Maſchinen⸗ 
induſtrie belebt den Geſchäftsgang der Eiſenhütten und der 
Stahlwerke. Deren Konjunktur belebt den Geſchäftsgang 
des Kohlenbergbaues und der Kokereien. Die Blüte aller 
Produktionsmittelinduſtrien belebt den Geſchäftsgang der 
Induſtrien, die Verbrauchsgüter für ihre Arbeiter erzeugen. 
Aber nach einiger Zeit ſind die alten Maſchinen durch neue 
erſetzt. un hört die ſtarke Beſchäftigung der Maſchinen⸗ 
ſchinen unbrauchbar und müſſen jetzt wieder durch neue er⸗ 
zeugen, geraten in eine Kriſe, die ig auf die ganze Volks⸗ 
wirtſchaft ausbreitet: Aber dieſe riſe kann nicht ewig 
dauern. Ungefähr zehn Jahre nach ihrer Aufſtellung wer⸗ 
den die in der letzten n aufgeſtellten Ma⸗ 
ſchinen unbrauchbar und müſſen jetzt wieder durch neue be⸗ 
ſetzt werden. Sobald ihre Erſetzung beginnt, beginnt ein 
neuer Auſſchwung. Die Tatſache, daß alle zehn Jahre einmal 
ein großer Teil der Maſchinerie erneuert werden muß, hat 
ſchon Marx als die materielle Grundlage des induſtriellen 
Zyklus, als die techniſche Baſis der periodiſchen Wiederkehr 
von Proſperitätszeiten und Kriſenzeiten erwieſen. 

In den Jahren 1922 bis 1928 ſind in Amerika, in den 
Jahren 1924 bis 1928 in Deutſchland ſehr viele neue Ma⸗ 
ſchinen aufgeſtellt worden. So bald die Erneuerung der 
Maſchinen beendet war, kam die Kriſe. Aber ſo bald die 
in der Rationaliſierungskonjunktur aufgeſtellten Maſchinen 
wieder erneuert werden müſſen — alſo in Amerika ungefähr 
1932 oder 1933, in Deutſchland ungefähr von 1934 an —, 
wird der Geſchäftsgang der Maſchineninduſtrie und von ihr 
aus die ganze Volkswirtſchaft von neuem belebt werden. 
Damit iſt eine zweite wichtige Erkenntnis gewonnen: 
Eine Beſſerung des gegenwärtigen Geſchäfteganges in 
der Weltwirtſchaft wird kommen, ſo bald ein großer Teil 
der in der Zeit der Rationaliſierungskonjunktur aufge⸗ 
ſtellten Maſchinen erneuert werden per 

Verſtärkend kommt noch ein Drittes hinzu. Manche Bros 
duktionszweige, beſonders die Bautätigkeit, ſind vom Zinsfuß 


— 


trauen feiner Geſinnungsgenoſſen, die ihm ſchon in der Vorkriegs⸗ 
zeit, als noch das Wahlkörperſyſtem für die Gemeinde beſtand, 
als Arbeitervertreter der 3. Wahltörpers in die Alexanderfelder 
Gemeindeſtube entſendeten. Auch in den Arbeitervereinen be⸗ 
kleidete er durch mehrere Jahre die Funktion als Vorſtandsmit⸗ 
glied. Bei der freiwilligen Feuerwehr von Altbielitz und 
Alexanderfeld war er der Mitbegründer. Der Altbielitzer frei⸗ 
willigen Feuerwhr gehörte er als iMtglied bis zu ſeinem Tode 
an. Der Verſtorbene war ein Fortſchrittsmann und Menſchen⸗ 
freund, der auch alles unterſtützte, was zum Wohle der arbei⸗ 
tenden Menſchheit diente. Seine Lebenszeit war reich an Mühe 
und Arbeit, ſowie an verſchiedenen Schickſalsſchlägen. Trotz 
alledem ließ er den Mut nicht ſinken und ging erhobenen Haup⸗ 
tes ruhig den von ihm als richtig erlannten Weg. In den letz⸗ 
ten Jahren ſeines Lebens konnte er ſich infolge ſeines Alters 
nicht mehr ſo viel betätigen, aber trotzdem fehlte er bei wichtigen 
Anläſſen niemals. Seitens ſeiner ſo zahlreichen Freunde und 
Bekannten wird ihm ſtets ein ehrendes Andenken bewahrt 
werden. AN R 

Kamitz. Die deutſchen Schulvereine in Kamitz veranſta!⸗ 
ten am Sonntag, den 14. Juni 1931, auf der Waldwieſe des 
Herrn Walloſchkle in Kamitz, bei der Schießſtätte, rechts vom 
Kugelfang, einen Kinder⸗Ausflug reſp. Waldfeſt, wozu alle 
Freunde und Gönner der Kinder herzlickſt eingeladen werden. 
Sammelpunkt um 79 Uhr früh beim Gemeindegaſthaus, wo 
die Kinder geſchmückt werden. Abmarſch um 9 Uhr mit Muſik. 
Für Aufſicht, Unterhaltung und Verpflegung der Kinder iſt 


abhängig. Wo kein Mieterſchutz beſteht und die Bautätigkeit 
der kapitaliſtiſchen Bauſpekution überlaſſen iſt, dort bauen 
die Spekulanten Häuſer, wenn ſie ſich das Geld zum Bauen 
billig beſchaffen können. Nun a N aber in Zeiten in⸗ 
duſtriellen Aufſchwunges die Induſtrie viel Geld zur Be: 
zahlung von Robitoffen und Arbeitslöhnen; daher treten in 
ſolchen Zeiten immer Geldknappheit und hoher Zinsfuß ein. 
Sobald aber der Zinsfuß hoch iſt, ſchrumpft die kapitaliſtiſche 
F zuſammen und werden dadurch die In⸗ 
duſtrien, die Bauſtoffe erzeugen, in eine Kriſe gekürzt, die 
ſich auch auf andere Induſtrien ausdehnt. Im Verlaufe der 
Kriſe aber ſinkt der Geldbedarf der Induſtrie; wenn die Ge: 
ſchäfte ſchlecht gehen, brauchen die Unternehmer weniger 
Geld zur Bezahlung von Rohſtoffen und Löhnen, es treten 
Geldflüſſigkeit und niedriger Zinsfuß ein. Dadurch werden 
die Wohnbautätigkeit und damit auch der Geſchäftsgang der 
Bauſtoffinduſtrien belebt, mittelbar der allgemeine Geſchäfts⸗ 
Done verbeſſert. Eine Veſſerung des gegenwärtigen Ge⸗ 
chäftsganges wird alſo in den Ländern mit kapitaliſtiſcher 
Wohnungswirtſchaft eintreten, jo bald der niedrige Zinsfuß 
die Wohnbautätigkeit belebt. Man kann aus dieſen ge⸗ 
ſchichtlichen Erfahrungen ſchließen: eine Beſſerung des Ge⸗ 
ſchäftsganges in den großen kapitaliſtiſchen Ländern wird 
wahrſcheinlich auch diesmal von der Belebung der Bau⸗ 
tätigkeit ausgehen; ſie wird verſtärkt werden, wenn ein 
großer Teil der in der letzten Rationaliſierungskonjunktur 
aufgeſtellten Maſchinen verbraucht ſein wird und erneuert 
werden muß; aber ein wirklicher Aufſchwung wird erſt 
kommen, wenn große techniſche Umſtellungen, die Ver⸗ 
wertung neuer großer Errungenſchaften der Technik dem 
Wirtſchaftsleben neuen Anſtoß geben werden.“ 

Von großem Intereſſe iſt auch, was Bauer über die Ohn⸗ 
macht der Staatsgewalt in der Wirtſchaftskriſe bemerkt: 

„Als Herbert Hoover zum Präſidenten der Vereinigten 
Staaten von Amerika gewählt wurde, hat er den Wählern 
verſprochen, dem Lande die „Proſperität“ zu erhalten. 
Wenige Monate nach ſeiner Wahl brach die Kriſe ein. Seit: 
dem bemüht ſich Hoover, auf die Hilfsmittel des reichſten 
Landes der Welt geſtützt, die Kriſe zu bekämpfen. Ver⸗ 
gebens! Alle ſeine Anſtrengungen waren erfolglos. 

Auch in den größten und reichſten Ländern hat es ſich 
gezeigt: in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung iſt der 
Staat gegen die Wirtſchaftskriſe ohnmächtig! 

Das iſt es, was wir die Anarchie, die Unbeherrſchbarkeit 
der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe nennen. Die Wirtſchaft 
geht ihren Gang, der Staat iſt unfähig, ſie zu regulieren! 

In der ſozlaliſtiſchen Geſellſchaft würde das Gemein- 
weſen die Produktionsmittel beherrſchen. Es würde dafür 
ſorgen, daß jedes Jahr ein Zehntel der Maſchinen erneuert 
werde und daß große techniſche Umſtellungen nicht ruckweiſe 
vollzogen, ondern gleichmäßig auf die einzelnen Jahre ver⸗ 
teilt werden. Damit würde der Wechſel zwiſchen Kriſen⸗ 
und Proſperitätsperioden aufhören. In der kapitaliſtiſchen 
Geſellſchaft dagegen ſind die Produktionsmittel Privateigen⸗ 
tum der Kapitaliſten. Die Reproduktion der verbrauchten, 


die techniſche Umitellung der veralteten Teile des Produk⸗ 


tionsapparats werden nicht nach geſellſchaftlichem Plan 
ſtetig und gleichmäßig vollzogen; ſie erfolgen vielmehr ruck⸗ 
weiſe, wenn die Kapitaliſten es profitabel finden, ſie werden 
immer auf einige Jahre konzentriert und dann einige Jahre 
unterbrochen. Deshalb iſt der Wechſel zwiſchen Proſperitäts⸗ 
und Kriſenperioden unvermeidlich und der Staat gegen ihn 
ohnmächtig, ſo lange er das Eigentum an den Produktions⸗ 
mitteln den Kapitaliſten überläßt. Die Ohnmacht des 
Staates gegen die Wirtſchaftskriſe iſt nichts anderes als ein 
anderer Ausdruck der Anarchie der Produktionsweiſe, die 
innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft unaufhebbar, erſt 
durch die Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel aufge: 
hoben werden kann. Die Kriſe kann und wird alſo nicht 
durch Taten der Regierungen noch Beſchlüſſe der Parlamente 
überwunden werden. Sie wird überwunden werden durch 
Anſtöße, die aus der techniſchen Entwicklung und aus den 
Notwendigkeiten der techniſchen Reproduktion des Produk⸗ 
tionsapparates kommen werden — alſo nicht durch die 
Politiker, ſondern durch die Ingenieure. Aber fie wird, auch. 
wenn fie überwunden wird, immer nur für wenige Jahre 
überwunden werden, um dann von neuem hereinzubrechen 
— ſo lange, als ſich die Menſchheit dieſe wahnſinnige kapita⸗ 
liſtiſche Geſellſchaftsordnung gefallen läßt!“ 


— 
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von den Vereinen geſorgt. Muſik beſorgt die Brackkapelle. Im 
Falle ungünftiger Witterung, findet das Feſt den nächſtfolgenden 
ſchönen Sonntag ſtatt. Um zahlreichen Zuſpruch ersucht bee 
Feſtkomitee. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Samstag, 13. Juni, 5 Uhr nachm., Badetour n. Miedzybrodzie. 
Sonntag, den 14. Juni, Badetour. Die Vereinsleitung. 
Dienstag, 16. Juni, abends 7 Uhr: Geſangsſtunde. 
Mittwoch, 17. Juni, 7 Uhr abends: Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, 18. Juni, 7 Uhr abends: Gef. Zuſammenkunft. 


Achtung Subkaſſterer der Metallarbeiter, Ortsgr. Vielsko. 


5 Alle Subkaſſierer der Metallarbeiter werden darauf 
auſmerkſam gemacht, daß am 27. Juni l. J. S luß des 2. 
Quartales iſt. Um die Quartalsabrechnung rechtzeitig ab⸗ 
zuſchließen iſt es daher notwendig, die rückſtändigen Beträge 
einzußeben und bis zum angeſetzten Termin abzurechnen, 
um unnötige Verzögerungen der Quartalsabrechnung zu 
vermeiden. Der Vorſtand der Ortsgruppe Bielsko. 


Achtung, Arbeitergeſangvereine! 
65 5 19 80 au 8 795 Gm in 5 eine 
tüvorſtandsſitzung ſtatt. ollzähliges Erſcheinen aller 
Mitglieder dringend notwendig. 59 der Gauobmann. 


Dienstag, 16. Juni 


Eine Nacht in Montenegro 


Dicht an der albaniſchen Grenze, im Norden, liegt das 
türkiſche Städtchen Per. Von hier aus hatte ich die Haupt⸗ 
ſtraße nach der montenegriniſchen Hauptſtadt Cetinje einge⸗ 
ſchlagen. Ich hoffte, noch vor Anbruch der Nacht Andrio⸗ 
witza, ein kleines Städtchen nahe der Grenze, zu erreichen. 
In einem Dörfchen, das ich gegen Mittag paſſierte, hatte 
man mich ernſtlich vor dem Weitermarſch gewarnt, da ich 
mein Ziel nicht vor Anbruch der Dunkelheit erreichen würde, 
und mit den Wölfen in den Bergen und den albaniſchen 
Schmugglern ſei nicht zu ſpaßen. Ich hatte jedoch lachend 
auf meinem Revolver geklopft — in Albanien und Monte⸗ 
neg:o iſt es jedermann geſtattet, öffentlich Waffen zu tragen 
— und bemerkt, daß ich mich nicht fürchte. Dann hatte ich 
von den kopfſchüttelnden Dorfbewohnern Abſchied genommen 
und war abmarſchiert. Hinter dem Dorf füllte ich meinen 
Revolver wieder friſch auf. 

3 5 Kilometer hatte ich noch vor mir, und es war ſchon 
2 Uhr. 

Die Luft zitterte unter der Mittagshitze, der Schweiß 
rann mir aus allen Poren, ungeachtet deſſen legte ich doch 
ein ziemlich ſchnelles Tempo ein, denn es iſt kein Vergnügen, 
in Montenegro eine Nacht im Freien zu verbringen; ſo heiß 
die Tage auch ſind, kalt ſind die Nächte. 1 

Die Schatten wurden länger, ich hatte ein hübſches Stück 
Wegs hinter mir; meine Uhr zeigte auf fünf. Gegen 9 Uhr 
konnte ich Andriowitza erreicht haben. 

Da bemerkte ich, wie die Straße in vielen Serpentinen 
an einer vor mir liegenden Gebirgswand in die Höhe ſtrebte; 
ich beſchloß, einen Saumpfad, der nach links abführte, ent⸗ 
langzuklettern und ſo einige Kilometer abzukürzen. Wenn 
du auf der Gebirgskette biſt, dachte ich, mußt du die Lichter 
von an ehen. a 

Es dunkelte ſchon . der Weg führte in vielen Win⸗ 
dungen nach oben. Oft gingen nach beiden Seiten ſchmale 
Pfade ab, zuletzt wußte ich nicht mehr, ob ich den richtigen 
vor mir hatte. Als die Sterne kamen, hatte 71 mich gründ⸗ 
lich verirrt. Einen Kompaß hatte ich nicht. Aber da waren 
ja die Sterne, da der Polarſtern, da der große Wagen, ich 
wußte Beſcheid. Südweſt gings in direkter Richtung auf 
mein Ziel zu; immer vorwärts, durch dichtes Unterholz und 
Geſtrüpp. 

Ich hatte höhere Regionen erreicht, einen Saumpfad ge⸗ 
wonnen, der in der Richtung auf Andriowitza zulief, da 
klang plötzlich ein nervenzerreißendes Geheul. 

Wölfe! — — — 

Jetzt umdrehen? Einige Kilometer vor dem Ziel? 
Hätte es mir überhaupt genützt? Den entſicherten Revolver 
in der Hand, ſchritt ich achtſam vorwärts. Beim Knacken 
eines Holzſtückes hörte ich ſchon die Zähne eines Wolfes. 
Ich hatte Furcht. 

Inzwiſchen war der Mond gekommen. Ich hatte die 
Gobirgskette erreicht, vor mir leuchteten die Lichter von An⸗ 
driowitza auf. Ich gewann neuen Mut und lief ſo. ſchnell 
als möglich. Mir lief ein Schauer über den Rücken, als das 
Geheul hinter mir aufs neue ertönte. 

Vorwärts! b 

Leiſes Hufgetrappel! 


Im Mondſchein ſah ich drei Mauleſel und einige Ge⸗ 


ſtalten, die ab und zu hinter dem Geſtrüpp verſchwanden. 
„ Erlöſt! dachte ich und rief die kleine Karawane an. Sie 
Dicht ſtrich die 


hielten, ich eilte auf ſie zu. Ein Schuß! 
Kugel an meiner Schulter vorbei. Jar 
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Löſung der Aufgabe Nr. 62. 
D. Locock. Weiß zieht und hält unentſchieden. Weiß: Kfa, 
Ded, Bfö (8). Schwarz: Kgs, Dys, Bf7, es, ö (5). a 
1. At Dhs—h1 (93). 2. Dei Kgs—h7, 3. 
Db. he Dhi (3) 2. Weiß iſt platt. 


Partie Nr. 63. — Damenbauernſpiel. 

Die folgende Partie wurde in dem Meiſterturnier zu Leip⸗ 
zig, das anläßlich des Kongreſſes des Sächſiſchen Schachbundes 
veranſtaltet wurde, geſpielt. Den 1. und 2. Preis teilten Gilg 
und Helling mit je 6 Punkten, den 3. erhielt Blümich mit 4% 
Punkten, den 4. und 5. Preis teilten Fajarowicz und Pitſchak 
mit je 4 Punkten. 


Weiß: Helling. Schwarz: Fajarowicz. 


1. de- di Go 
2. Sg1—18 7 
3. e2—e3 d7 do 
4. Ad Sbs—c6 
Schwarz findet eine gute Methode, in bekannte Varianten 
einzulenken. N 
5. Li Reg 4 
6. Sb1—82 cd a 
7. eg de e es 


Schwarz hat jetzt eine Stellung erreicht, wie ſie in der 
Karo⸗Cann⸗Eröffnung nach den Zügen 1. e4 c6 2. da d5 3. e cd 
cd entſtehen kann. 


8. Ddi—aa Sf dꝛ 
9. Sfg—e5 Sd eb 
10. da ces Loks 
11. 0—0 5-96 
12, Ld3— 5 Dds 06 


Das Beſte. Wie ſich bald zeigt, muß die Dame nicht nur 
das Feld cs, ſondern auch as decken. 
13. Sd2—3 a7 = 
Nach Sfa—d4 könnte jetzt Tes geſchehen, was bei einer 
Stellung der Dame auf c7 an LXeb nebſt DXa6 ſcheitern 
würde. 
14. 2b5—e2 ü 
Weiß ſollte mit Sda Tes Lc bec b2—b4 nebſt even⸗ 
tuellem Les und Sbg vorteilhaft fortſetzen. 
dar: LfS e 
15. Da4—g4 un 
Noch immer kam b4 in Betracht. Den mit dem Damen: 
zug eingeleiteten Angriff pariert Schwarz ſehr geſchickt. 


e 


Schnell warf ich mich zu Boden. 
„Schmuggler!“ ſchoß es mir durchs Hirn. 
„Ob ſie wohl herkommen?“ 

f wie einem Indianer kroch ich auf allen Vieren dicht 
an den Boden gedrückt dem Unterholz zu, wo ich beſſeren 
Schutz erhoffte. Endlich hatte ich es erreicht. Angſtvolle 
Minuten verrannen, ich blieb regungslos liegen; dann lugte 
ich mit dem Kopf ein wenig heraus. Die Maultiere waren 
nicht mehr zu ſehen. Faſt glaubte ich ſchon frei zu ſein, als 
ein zweiter Schuß fiel. f A 

Man hatte einen Poſten gejtellt und rechnete offenbar 
mit einem Gendarm. 

Verflucht! Wie konnte ich dem Mann beibringen, daß 
ſie meinetwegen den Tabak zentnerweiſe ſchmuggeln konnten? 
Es konnten ja nur Tabakſchmugglet ſein; die jugoſlawiſche 
Regierung verſucht ſeit Jahren vergeblich, dieſe Schmuggelei 
zu unterbinden. 

Dann raffte ich meine van fear Sprachkenntniſſe zus 
ſammen, die ich von den Arnauten, 
arbeitende Albaner, gelernt hatte und rief: 

„Ja mir! Ja mir! Ni germani!“ 

(Nicht gut! Nicht gut! Ein Deutſcher!) 

Bald darauf klang auch ein „Heidi!“ (komm!) zurück. 
Ich ſteckte den Revolver ein und ging vorwärts. Es waren 
zwei Albaner, Bekenner des Iſlam, wie ich an ihren weißen 
Fezen feſtſtellen konnte. Einer ſprach ſerbiſch; ſo konnten 
wir uns wenigſtens verſtändigen. Sie drückten mir die 
Hände und ſagten „mir“, dann legten ſie die Hand auf den 
Mund und ſagten lachend „Duchan!“ (Tabak). Sie meinten, 
ich ſolle ſchweigen. s verſicherte ich ihnen, ſo gut ich 
konnte. Darauf nahmen wir einen Seitenweg und gelang⸗ 
ten nach einem halbſtündigen Marſch an eine niedrige Holz⸗ 
hütte, die erſt in nächſter Nähe zu ſehen wat und von dem 
Unterholz völlig verdeckt wurde. Drei Maultiere waren 
außen angepflöckt. Wir traten ein. Um ein Feuer ſaßen 
zwei Männer nach türkiſcher Art, mit gekreuzten Beinen. 
Alsbald entſpann ſich eine angeregte Unterhaltung, ich 
wurde mit Fragen überhäuft. 

Ob ich keine Waffe hätte, da ich nicht geſchoſſen hätte. 
Ich bedeutete ihnen, d A) den Revolver nur im größten 
Notfalle gebrauchen würde; ob ich keine Angſt vor den Wöl⸗ 
fen hätte uſw. 

Ueber dem Feuer ſchmorte eine Henne im Tiegel, bald 
darauf wurde auch das Abendbrot, nach türkiſcher Art, in 
verzinkten Kupferſchalen ſerviert. Wir griffen alle herzhaft 
mit den Fingern drein, und es ſchmeckte ausgezeichnet. Tafel⸗ 
beſtecke kennt der Albanier nicht, außer einem Holzlöffel für 
die Suppen. ; 925 

Wir wurden im Laufe des Abends noch gute Freunde. 

Dann legten wir uns auf einen Tabakſack ſchlafen. 

Früh, als die Sonne aufgegangen war, verließ ich die 
Albaner, nachdem ich ihnen nochmals verſprochen hatte, nicht 
von ihrer Schmuggelei zu ſprechen. ; 

Wenige Wochen ſpäter war ich in Albanien, dem in: 
tereſſanteſten, reizvollſten und unbekannteſten Lande Euro⸗ 
pas, und ich muß ſagen, nirgends fand ich ein ſo einfaches, 
gutes, ee eee Volk und nirgend ein in ſo friſchen 
Farden erhaltenes Volkstum als in Albanien. 9 
a Br H. Petzold. 


15 in 0-0! 


16. he- RE 
17. MM Le7—851 


Schwarz ſpielt konſequent auf d5—d4. 
i 18. Dg4—g3 d5— 84 
Beſchränkt ſich Weiß jetzt auf Verteidigung, ſo muß Schwarz 
in der Mitte in Vorteil kommen. 1 

19. Lig Db debe 

20. Hat! 
reg 
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Ein Bauernopfer, mit dem Weiß ein wichtiges Tempo ge 


winnt. 

20 „„ g 

21. Lg 5 cds Db ez 
Jetzt mußte dad ecg mit recht guten Chancen geſchehen. Nach 
dem Textzug kann Weiß mühelos die gewonnene Qualität be⸗ 


haupten. 
22. DE L95—g6 
283. c3 c d41 * 


Die Pointe, die von Schwarz nicht beachtet worden war. 
235. Leds Se 


24. Lf6-95 Sch 54 
25. Sfo- 4 Lg6—64 
26. Id Des 
27. aas Sba—532 


Ein Fehler! Viel längeren Widerſtand ermöglichte Sb4—ch. 
28. Diss 9706 
20. Deg ces 9655 
30. Tdꝰ dg go hi 
31. Ih LfS —e7 
32. Deaxb7 Schwarz gab auf. 
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Weiß zieht und gewinnt. 


Generalverſammlung des „Freien Schachbundes“. 
Am vergangenen Freitag, fand im Zentralhotel eine außer⸗ 
ordentliche Generalverſammlung des „Wolny Zwionzek Szachi⸗ 


ſtbw na Woj. Slonskie“, ſtatt. Aus folgenden Ortſchaften waren 


Delegierte erſchienen: Kattowitz, Königshütte, Ruda, Bismarck⸗ 
hütte, Welnowiec und Eichenau. b 

Der 2. Vorſitzende, Schachfreund Schymik, eröffnete die 
Verſammlung, begrüßte alle Anweſenden und gab die Tagesorb⸗ 
nung bekannt. Nachdem dieſe genehmigt war, wurden das Pro⸗ 
tokoll und ein Schreiben des 1. Vorſitzenden verleſen, welcher 
ſein Amt aus techniſchen Gründen niederlegt. Es folgte nun die 
Erſatzwahl, aus welcher Schachfreund Schymik als 1. Vorſitzen⸗ 
der, Kuzella als 2. Vorſitzender hervorging. An ſeiner Stelle als 
Beiſitzer wurde Krafczyk gewählt. Die Proisverteilung vom 
Bundesturnier übernahm Bunderturniermeiſter Czuray. Er 
gab die einzelnen Preiſe bekannt und erwähnte, daß ſich ver⸗ 
ſchiedene Ortſchaften an dem Turnier nicht beteiligt haben. Die 
Preiſe wurden folgendermaßen feſtgelegt: 1. Preis: Szmizek⸗ 
Königshütte. 1. Preis: Bundesnebengruppe Emmerling Katto⸗ 
witz. 2. Preis: Bundesnebengruppe Mydardy⸗Kattowitz. 2. Preis: 
Bundesnebengruppe Kandzia⸗Kattowitz. 

Nach der Preisverteilung ſprach Schachfreund Czuray über 
Tournierfragen. Zur Statutenänderung übernahm den Vorſitz 
der 2. Vorſitzende. Es wurden verſchiedene Paragraphen geüän⸗ 
dert und von der Verſammlung angenommen. Unter „Verſchie⸗ 
denes“ wurden an die einzelnen Ortsvereine Schachſpiele ver⸗ 
teilt. Nach Erledigung einiger Vereinsfragen, ſchloß Schachfreund 
Kuzella die Sitzung mit dem Gruß „Frei Schach“. € 


Bundes⸗Turnier des freien Schachvereins. 

Die am Sonntag, den 7. Juni d. Is. in Kattowitz, im Zen⸗ 
tralhotel ausgetragenen Bundesturniere brachten folgende Er⸗ 
gebniſſe: 

Königshütte — Eichenau 1. Runde 7:1, 2. Runde 4:4. 
Siemianowitz — Bismarckhütte 1. Runde 6721 ½, 2. Runde 424. 
Ruda — Sohenlohehütte 1. Nunde 4:4, 2. Runde 35. 
Die nächſten zwei Runden finden am 21. Juni d. Is, ſtatt. 
Am Sonntag, den 21. Juni 1931, nachm., ſpielen folgende 
Mannſchafton: Eichenau in Ruda, Bismarckhütte in Königshüfte, 


Kattowitz in Siemianowitz. 
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Die in die waagerechten und ſenkrechten Felderreihen ein⸗ 
zutragenden Wörter ſind aus den bildlichen oder geogtaphiſchen 
Darſtellungen zu erraten. Die Wörter der waagerechten Reihen 
ſind in dem oberen, die der ſenkrechten Reihen in dem unteren 
Teit des Bildes zu ſuchen. Zur Erleichterung ſind auch einige 
Felderreihen und die entſprechenden Bilddarſtellungen mit gleis 

chen Zahlen verſehen. 8 


e des Gedankenkrainings 
„Zahlen beweiſen“ 
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Die Auflöſungsfigur zeigt, wie die geraden Felder ver⸗ PN: 
bunden werden können. Die ungeraden Felder können in 
einem Zuge nicht verbunden werden. ö 


5 Rundfunk 
Ki Kattowitz — Welle 408.7 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 
13,40: Vorträge. 16,40: Jugendſtunde. 17,10: Schallplat⸗ 
ten. 17,40: Nachmittagskonzert. 18,40: Vorträge. 20,15: 
1 Konzert. 22,20: Abendkonzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 18: 
Anterhaltungskonzert und Tanzmuſik. 19: Vorträge. 20,30: 
Operettenaufführung. 23: Tanzmuſik. 

i Warſchau — Welle 1411,8 


5 Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 
133,40: Vorträge. 16,30: Konzert. 15,35: Vorträge. 16,40: 
Kinderſtunde. 17,15: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 17,40: 


Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches 
Konzert, anſchl.: Suitenkonzert. 23: Tanzmuſik. 


* Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 

17,15: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Nachmittagskon⸗ 
ert. 19: Vorträge. 20,30: Operettenaufführung. 23: 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325, 
11,15: Zeit, Wetter, Wafſetſtand, Preſſe, 
11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12,35: Wetter. 
15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
5 12.55: Zeitzeichen. N 
* a 13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
N 13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 
1 Sonntag, 14. Juni. 7: Morgenkonzert auf Schallplat⸗ 
ten. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgen⸗ 
; konzert auf Schallplatten. 10: Evangeliſche Morgenfeier. 
11: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 11,10: Was der 
Landwirt wiſſen muß! 11,30: Aus der Thomaskirche in 
Leipzig: Reichsſendung der Vachkantaten. 12,20: Aus des 
Meiſters Großem Remter auf der Marienburg: 700 Jahr: 
feier. 13: Aus Königsberg: Mittagskonzert. 14: Mittags⸗ 
berichte. 14,05: Schachfunk. 14,20: Zehn Minuten Phila⸗ 
telie. 14,30: Die Arbeitsfrau erzählt. 15: Vom Ring aus 
HGBleiwitz: Reichstagung des Oeſterreichiſch⸗Deutſchen Volks⸗ 
bundes. 15,40: Geſpräche mit jungen Arbeitern. 16,05: 
Unterhaltungskonzert. 17,35: Für das Theater. 18: Aus 
dem Stadion Köln: Endrundenſpiel um die Meiſterſchaft des 
Dieutſchen Fußball⸗Bundes: Hertha⸗B. S. C. Berlin gegen 
München 1860. 18,45: Max Dauthendey. 19,05: Wettervor⸗ 
herſage; anſchließend: Kleine Klaviermuſik. 19,30: Wetter⸗ 
f ee: anſchließend: Der Sport am Sonntag. 19,35: 
Mit „Graf Zeppelin“ ins Polargebiet. 20: Der Dichter als 
Stimme der Zeit. 20,35: Die Entwicklung des Walzers. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,30: Hörberichte auf Schallplatten. Anſchließend aus Köln: 
Endſpiel um die Handballmeiſterſchaft der Deutſchen Turner⸗ 
ſchaft. T. V. Krefeld⸗Oppum gegen Tib, Berlin. 22,45: 
Endſpiel um die Damenhandballmeiſterſchaft der Deutſchen 
Turnerſchaft. T. V. „Vorwärts“, Breslau gegen Stadtſport⸗ 
verein Frankfurt a. M. 23: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: 
Funkſtille. 2 ET 
2 Montag, 15. Juni. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
e auf Schallplatten. 9,05: Schulfunk. 15,20: 
Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Opern⸗ 
Arien. 16,30: Unterhaltungsmuſik. 17,30: Zweiter landw. 
Preisbericht; anſchließend: Kulturfragen der Gegenwart. 
17,50: Stunde der Medizin. 18,15: Das wird Sie intereſſie⸗ 
ren! 18,30: 15 Minuten Franzöſiſch. 18,45: 15 Minuten 
Engliſch. 19: Wettervorherſage; anſchließend: Balalaſka⸗ 
Konzert auf Schallplatten. 19,30: Wettervorherſage; anſchl.: 
Dex Menſch in der Einſamkeit des Alls. 20: Aus Berlin: 
Otrcheſterkonzert. 21: Abendberichte. 21,10: Der 18 um 
den Himmel. (Hörſpiel). 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,20: Hochbatrieb in der deutſchen 
Leichtathletik. 22,35: Funktechniſcher Briefkaſten. 22,50: 
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mühevolle Küchenarbeit “noch mehr 
anerkennen, wenn Sie die Produkte 
Ihres Fleisses in blitzblankem Ge- 
schirr — mit hlütenweißer Tisch“ 
wäsche präsentieren, Letztere dürfen 
Sie ohne Sorge noch viel öfter reini- 
gen und wechseln. wenn Sie die 
ebenso gute als milde und preiswerięg 
„Kollontay- Seife”, Schutzmarke 
Waschbrett, regelmäßig benutzen-und 
scharfe unkontrollierbare Wasch- 
mittel meiden. Sie werden darüber 
erstaunt sein, wie lange ein gutes 
Gewebe wirklich hält, wenn es nur, 
mit „Koltontay-Seife” behandelt wird. 
Der feine Duft dieser schönen Seife 
und ihr Glyceringehalt sind noch be- 
sondere Annehmlichkeiten, 5 
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Alleiniger Erzeuger: Eryk A. Kollontay, 
Fabr. ehem. Katowice-Brynöw 
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ch,den Magen, verehrte Haus- 

frau. Und’es wird Ihrem Gatten noch 

besser schmecken; undder wird ‚Ihre 
t? 


„ Bropagandamittel 
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Ein Schweſterſchiff des untergegangenen U⸗Vootes beim 
Stapellauf. 

Das engliſche Unterſeeboot „Poſeidon“ iſt bei Wei Hai Wei nach 
einem Zuſammenſtoß mit einem chineſiſchen Dampfer geſunken. 
29 Mitglieder der Beſatzung wurden geborgen, zwei Mann ge⸗ 
tötet und 18 Mann, die noch in dem Voot eingechloſſen find, 
gelten als verloren. Die „Poſeidon“ iſt erſt im letzten Jahr er: 
baut worden und war in Anlage und Bewaffnung eines der 

modernſten der engliſchen Marine. 5 


Britiſches A- Boot gefunten 


Berjamminngstalender 


D. S. A. N. 

Nikolai. (Ortsausſchuß.) Am Sonntag, den 14. d. 
Mts., findet ein gemeinſamer Ausflug ſtatt. Sammlung in 
Ober⸗Lazisk um 10 Uhr vorm., bei Herrn Johann Much, 
Sämtliche Mitglieder haben daran teilzunehmen. 

Bielſchowitz. (Gemeinſame Vorſtandsſitzung.) 
Sonntag, den 14. Juni, vormittags 10 Uhr, Vorſtandsſitzung der 
D. S. A. P. und des Bergarbeiterverbandes beim Gen. Kont⸗ 
mik daſelbſt. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Lipine. Am Sonnabend, den 20. Juni, nachmittags 3 Uhr, 
findet in unſerem Verſammlungslokal bei Hecht eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. l 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 14. Juni. 
Schwientochlowitz. Vorm. 10 Uhr, bei Frommer. Referent: 
zur Stelle. ee Breite ab, 85 
Ruda und Umgegend. Vorm. 10 Uhr, bei Puffal. Referent: 
zur Stelle. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Für die Zeit von 6. Juni bis 14. Juri. 
Sonntag: Fahrt und Bezirkstreffen in Ems. 
Die Abende fangen um 148 Uhr an. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 13. Juni: Rote Falken. 

Bezirkstreffen der Jugend in Murcki, am 14. Juni. Zu 
dieſem iſt die Partei und Gewerlſchaften aus Murcki und Umge⸗ 
bung herzlichſt eingeladen. Die Bezirksleitung der D. S. J. P. 


Wer seine Geschenke fürsorglich wählt, 


* ri 


Drum gehe ich mit Ihnen, zwecks Ein- 
kauf zu preiswürdigen Preisen von 


A $ TASCHENUHREN - PENDELUHREN 
2 G0 LD- u. SILBERWAREN etc. 


nur zu der strengreellen F-a 


Huson Huppert - Biala 
gerichtl.beeidete Sachverst.- Uhrmacher u.Juwelier 
ul. 11-go Listopada Nr. 28 


ERST FERNE TE Fr 


Jas heſte 


für geſchäftliche Zwecke, welt 
veſſer als jedes andere Mittel, 
vas gleichen Erfolg verſpricht. 
id gute Drucſachen. — Das 
BR Witigite ift die dauernde 
a Wirkung des gedruckten Ans 

Mi nebots! Werbebrudfacdhen ges 
ra winner durch [örgfältige Axos 
arbeitung und tadelloſe Muss 
N führung der Druderei „Bita”, 
Drucproben Überzeugen Sie! 


‚VITA. NAKLAD DRUKARSKT 
KATOWICE, KOSCIUSZKI E i 
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Suferate in Meter Sei 


Rot: und Nähſtuben. 

Achtung, Vorſtand der Arbeiterwohlfahrt und Komitee der 
Nähſtube! Montag abend 6:4 Uhr, Sitzung in der Nähſtude. 
Pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 

Achtung, Beginn der Kochturſe! Dienstag, den 16. Juni, 
früh 8 Ahr. Die Teilnahmer werden erſucht ſich in der Nähſtube 
einzufinden. 


Freie Sänger. 

Myslowitz. Montag, den 15. Juni, abends 7 Uhr, unſere 
Monatsverſammlung. Referent: Unſerer Bundesdirigent. Die 
Mitglieder werden gebeten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 
Gleichzeitig Aufnahme der neuen Mitglieder. 


Beskidenfahrt des Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗Verbandes. 

Wiederholten Wünſchen aus Mitgliederkreiſen folgend, ver⸗ 
anſtaltet auch in dieſem Jahre die Bezirksleitung einen zwei⸗ 
tägigen Ausflug nach den Vesliden und zwar auf die Szan⸗ 
tory am 28. und 29. Juni. 

Um die genaue Anzahl der Teilnehmer feſtzuſtellen, hat 
jeder Teilnehmer an den Ortskaſſierer, bis ſpäteſtens 16. Juni, 
3 Zloty Anzahlung auf den Fahrpreis zu leiſten, der von Kat⸗ 
towitz und Vismarckhütte 8 Zloty hin und zurück beträgt. 

Abfahrt am 28. Juni früh 5,30 von Kattowitz, mit dem 
Zug nach Orzeſche, Bahnſteig 2. 


Freie Sportvereine. 
Königshütte. [Freie Turner.) Montag, den 15. d. Mis., 
abends 47 Uhr, Vorſtandeſitzung (Volkshaus, 3⸗go Maja 6). 
Erſcheinen ſämtlicher Vorſtandsmitglieder erwünſcht. 


Fahnenweihe der polniſchen ſozialiſtiſchen Frauen in 
f Welnowiec. 

Am 2. Auguſt d. Is. findet in Welnowiec, im Garten des 
Herrn Wrobel, vormittags 11 Uhr, die Enthüllung der neuen 
Kampesfahne der Frauenabteilung bei der P. P. S. ſtatt. Es 
wird dies die erſte Frauenfahne in der Idee um ein beſſeres 
Daſein in der Frauenbewegung unjerer Wojewodſchaft fein. 

Wir bitten alle Ortsgruppen der D. S. A. P., ſowie den 
Berg: und Metallarbeiternerband, ſämtliche Frauen, Wohlfahrts⸗ 
und Jugendorganiſationen und alle Sportvereine, welche als 
Symbol das rote Vanner anerkennen, unſerer Einladung zu 
dieſer Feier nicht abzuſchlagen und an dieſem Tage keine Ver⸗ 
ſammlungen, bezw. Ausflüge veranſtalten zu wollen. Zu⸗ bezw. 
Abſage zu der Feier, bitten wir an die Vorſitzende der Frauen⸗ 
abteilung der P. P. S., Frau Aniela Andrusz Welnowiec, 
Joſefa Bedera 1, richten zu wollen. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten im Monat Juni. 


Sonntag, den 14. Juni: Fahrt nach Makoſchau. Abfahrt 
6 Uhr früh. 

Sonntag, den 21 Juni: Gemeinſchaftlich mit den Angehöri⸗ 
gen, auf Rädern und Rollwagen nach Althammer. Die Teil⸗ 
nehmerkarten ſind beim Genoſſen Ciupke, ulica 3⸗go Maja 5, zu 
haben und ſind bis ſpäteſtens 17. Juni abzuholen. Abfahrt 
6 Uhr früh vom Volkshaus. 

Sonntag, den 28. Juni: 
A er a 

Bei ſämtlichen Ausfahrten ſammeln die Rad ; 
Volkshaus. N 5 rss Aut 


Fahrt nach Bielitz auf zwei Tage. 


Königshütte. (Achtung, „Rote Falken“) Der füt 
Sonnabend angeſagte Nachtmarſch nach Ems fällt aus. Wir 
marschieren Sonntag um 5 Uhr früh vom Volkshaus ab. Der 
Koſtuchnaer Jugend würden wir ebenfalls raten nicht heraus zu 
kommen. Freundſchaft! 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 16. Juri, abends 8 Uhr, findet 
im Zentralhotel eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Wir erſuchen 
hiermit alle Vertreter der Gewerkſchaft u. der einzelnen Kultur: 
vereine zu dieſer Sitzung zu erſcheinen, da wichtige Punkte zur 
Beſprechung gelangen. 
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für Damen, Herren und Kinder 


in garantiert haltbarer Qualität 
(Handarbeit) kaufen Sie am vorteil- 
haftesten bei 


So®.sen erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestelltel 


von Dr. W. Wolff 


ca. 200 Seiten Umfang 
mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 


zum Preise von zl. 8. 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitsiosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und Fürsorge. 
Wochenhilfe u- vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jeda Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden 
KATTOWITZER. BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS- SPOLKA Axkc., 3. MAJA 12 
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